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Liebe Leserinnen,
liebe Leser,

INHALt | ImpREssUm EdItoRIAL

diese Spätsommerausgabe wid-
met sich ausführlich dem Rückblick 
auf ein allgemein sehr gut aufgenom-
menes Sommerfest. Nicht nur die 
Bühnenacts kamen gut an, sondern 
auch viele kleinere Stände und na-
turgemäß die kulinarische Vielfalt. 
Dass diese hart erarbeitet war, konn-
ten die Clarenbacher in der Woche 
vor dem Sommerfest beobachten. 
Doch alle Arbeit wiegt nach einem 
derart gelungenen Tag mit überwie-
gend freundlichen und frohen Ge-
sichtern, mit schönem Wetter und 
angenehmer Gesellschaft auf einmal 
leicht.

Besonders gefreut hat die Claren-
bacher auch der Auftritt der Gruppe 
„De Knippschaff“. Vermutlich war 
ich nicht der einzige, der noch nicht 
wusste, dass der größte Teil des 
Repertoires der Bläck Fööss von 
Hans Knipp geschrieben worden ist, 
um dessen musikalisches Andenken 
sich die Band bemüht. So kamen 
auch wir zu einem Gastspiel einiger 
der langjährigen Bläck Fööss-Mitglie-
der, was viele besonders gefreut hat.

Der zweite große Block dieser Zei-
tung widmet sich den Neuigkeiten 
aus den einzelnen Häusern, ausführ-

lich und natürlich mit vielen 
Fotos. Es zeigt einmal mehr, 
welche Anstrengungen die 
Mitarbeitenden, aber auch 
die Bewohnerinnen und Be-
wohner selbst unternehmen, 
um für einen abwechslungs-
reichen und feierfreudigen 
Alltag zu sorgen.

Was hingegen fehlt, ist der 
Hinweis auf den immer mas-
siveren Rechtsruck, der 
längst auch die Bundesrepu-
blik Deutschland erreicht hat und 
wohl nicht nur mich sehr beunru-
higt. Vielleicht tut es dennoch ganz 
gut, hier auf die Politik zu verzich-
ten. Eine Bemerkung allerdings kann 
ich mir nicht verkneifen: Wer ernst-
haft glaubt, man könne den Rechts-
extremismus bekämpfen, indem 
man Zugewanderte bekämpft, der 
fördert massiv Diskriminierung und 
Gewalt gegen Mitmenschen, und der 
stärkt letzlich nur weiter die rechts-
radikalen Parteien!

Ihr

Georg Salzberger
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Endlich war es wieder so weit: Das 
Programm auf der Hauptbühne 

konnte pünktlich und trotz arger 
Wetter-Bedenken bei angenehmen 
Temperaturen und vor allem trocken 
starten. Über Monate hatte man im 
Organisationsteam am bunten und 
prall gefüllten Ablauf gestrickt. Ein 
Novum direkt zu Beginn war in die-
sem Jahr unser Conférencier. Für 
Frau Sauer, die uns auf ihre eigene 
Art und Weise jahrelang durch das 
Programm geführt hatte, konnten 
wir in diesem Jahr Herrn Georg Nol-

den für uns gewinnen. Herr Nolden, 
manchen vielleicht bekannt durch 
seine Podcast-Serie „Vorsicht Kölsch“ 
bei Radio Köln, führte uns mit seiner 
sonoren Stimme sicher durch den 
Tag. Ablaufverzögerungen auf der 
Bühne, die einfach Teil des Life-Ge-
schehens sind, überbrückte er mit 
Stand-Up-Qualitäten professionell, 
unterhaltsam und vor allem mit ganz 
viel Herz.

Nach der Eröffnungsansprache 
durch die Geschäftsleitung Hans-Pe-
ter Nebelin und Julia Richter startete 

Müngersdorfer Häuser

Sommerfest 2024
Am 29. Juni 2024 konten wir bei bei strahlender Sonne unser Som-
merfest feiern. Es war ein kurzweiliger und erlebnisreicher Tag –
den wir hier mit Martin Klein gerne noch mal Revue passieren lassen. 

Das „Herzlich will-
kommen“ bedeutet 
für viele Mitarbei-
tende tagelange 
Vorbereitungen. 
Hier die Mitarbei-
tenden der tech-
nischen Abteilung 
und Hauswirtschaft 
Haus Andreas.
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das Programm mit Hans-Willi Möl-
ders alias „Ne Spetzboov“. Schon seit 
vielen Jahren auf den Bühnen rund 
um die Domstadt unterwegs, mischte 
er sich als Solosänger mit einer bun-
ten Palette aus kölschen Evergreens 
und auch eigenen Titeln unter das Pu-
blikum. Das tat er so gut, dass ich eini-
ge Zeit brauchte, um den passenden 
Sänger zur Musik auszumachen. Er 
suchte und fand den Kontakt zu den 
Menschen und überzeugte mit seiner 
schönen Stimme und guter Laune.

Auf den nächsten Act waren wir 
alle mehr als gespannt. Der iranische 
Frauenchor „BANU“ (persisch für 
„vornehme Dame“) unter der Leitung 
von Maryam Akhondy. Maryam Ak-
hondy gilt als eine der Virtuosinnen 
des klassischen persischen Gesangs. 
Wie viele ihrer Landsleute verließ sie 
einige Jahre nach der iranisch-islami-
schen Revolution ihre Heimat und 
lebt seitdem in Köln. Sie ist eine pro-
fessionelle Musikerin (Sängerin und 
Komponistin) und in den verschie-
densten musikalischen Projekten un-
terwegs. Sie leitet zwei Musikensemb-
les und den Frauenchor „BANU“. 
Neben vielen anderen Auszeichnun-

gen in ihrer schon langen Karriere er-
hielt sie im vergangenen Jahr mit ih-
rem Weltmusik-Projekt „Paaz“ den 
WDR-Jazzpreis in der Kategorie Mu-
sikkulturen. „BANU“ hat seit der 
Gründung 2000 schon viel musikali-
sche Erfahrung auf deutschen Büh-
nen und auch international sammeln 
können. Auf unserem Fest klangen sie 
jedoch weniger versiert. Sicherlich 
war neben anderen Faktoren der 
Sound auf der Bühne ohne Moni-
tor-Unterstützung schwer zu händeln 
und die Harmonien waren für die 
mehrheitlich mitteleuropäischen Oh-
ren nicht sofort erschließbar. Aber 
auch so konnte man eine Vorstellung 
davon bekommen, wie diese roman-
tisch-melancholische Musik ins Herz 
gehen kann.

Der folgende Programmpunkt hät-
te unterschiedlicher nicht sein kön-
nen: Das Amazonen Tanz-Corps aus 
Frechen, ursprünglich ein Damen-Rei-
tercorps, ist ein weiblich dominierter 
Karnevalsverein aus Frechen, der aus 
Mitgliedern, zwei Kindertanzgrup-
pen mit etwa 40 Tänzerinnen und ei-
ner Tanzgruppe mit jungen Frauen 
über 18 Jahren besteht. Zu uns kamen 

„Gut behütet“ 
war bei den ho-
hen Temperatu-

ren unbedingt 
empfehlenswert
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Ara Macao bei ihrem Auftritt auf der Hauptbühne

Mehr Handys als bei den Swifties. Aber nicht nur die Verwandten waren hin und weg beim Auftritt des Amazonen Tanz-Corps

De Knippschaff und Marita Köllner sind beide Teil der kölschen Seele und wurden mit langanhaltemdem Applaus bedacht

Conférencier Georg Nolden sagt Hans Willi Mölders an
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sie mit der kompletten Kinder- und 
Jugendtanzgruppe! Die Bühne bebte, 
die Stimmung war grandios und das 
Publikum begeistert! Es passten kaum 
alle Tänzerinnen auf einmal auf die 
Bühne. Sie machten das Beste daraus, 
kamen in Etappen oder gruppierten 
sich um die Bühne herum. Mit flotten 
Karnevals-Songs und ihren roten Kos-
tümen steckten sie jeden mit guter 
Laune an.

Wie die sagenumwobenen Amazo-
nen selbst, ist die nächste Künstlerin 
auch eine Kämpferin, jemand die im-
mer weitermacht: Marita Köllner, ein 
Urgestein der kölschen Musik-Szene 
und ein fester Programmpunkt in fast 
jedem Jahr, gab sich auch in diesem 
Jahr zur großen Freude des Publi-
kums die Ehre! Wie immer legte sie 
mit Vollgas los und nahm die Men-
schen mit in ihr „Gute-Laune-Univer-
sum“. Sie ist eine wahre Meisterin, 
wenn es darum geht, das Publikum 
mit Humor und Liebe einzubeziehen 
und begeisterte durch ihren professi-
onellen Auftritt und ihre pure Ener-
gie. Werden unsere Bewohner nach 
dem Sommerfest gefragt, was ihnen 
besonders gut gefallen hat, so gibt es 
meist die gleiche Antwort: Marita 
Köllner!

Auf den nächsten Act haben wir 
uns alle gefreut, schon zum zweiten 
Mal bei uns im Clarenbachwerk zu 
Gast und hoffentlich zur Tradition 
werdend: Ara Macao, die bunte und 

begeisternde Samba-Truppe. Die gibt 
es jetzt schon seit 1995. Mehr als ein 
Vierteljahrhundert Samba-Geschich-
te made in Köln! Wie auch im vergan-
genen Jahr habe ich noch nie so viele 
alt gewordene Menschen in Rollstüh-
len oder an Rollatoren gesehen, deren 
Arme, Beine, Schultern, Köpfe und 
Hände sich im Rhythmus bewegten. 
Es war schön zu sehen, welchen enor-
men Spaß die Menschen an dieser 
Musik hatten, eine komplexe Rhyth-
mik, die trotzdem jeden erreichte und 
gleichermaßen faszinierte. Bei Ara 
Macao tanzte auch das Auge mit: mit 
15 Trommlerinnen und Trommlern 
in einheitlich buntem Outfit und ih-
rem namensgebenden Emblem, ei-
nem großen Ara auf T-Shirt und 
Trommeln, schickten sie uns in abge-
stimmter Choreografie in das Land 
der wunderbaren Samba.

Der letzte Programmpunkt De
Knippschaff war gleich in zweifa-
cher Hinsicht der absolute Höhe-
punkt: Zum einen schickte De Knipp-
schaff mit Songs wie „En unserem 
Veedel“, „Drink doch eine mit“ und 
„Wenn mir Kölsche singe“ das köl-
sche Gemüt ins gelobte Land. Und 
zum anderen war da das musikali-
sche Verständnis der Truppe unter-
einander, die Lässigkeit und einfach 
das Können auf hohem Niveau, die 
das Zuhören zu einem Bonbon für 
die Ohren machte! Kein Wunder bei 
der Besetzung: mit Bömmel Lücke-

SoMMERFEST 2024
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rath von der Urbesetzung der Bläck 
Fööss an der Gitarre und Kafi Bier-
mann, dem ersten Frontmann nach 
Tommy Engel, am Micro.

Glücklicherweise hatte ich noch 
Ende August die Gelegenheit, mit 
Bömmel Lückerath zu telefonieren. 
So konnte ich noch etwas über die an-
deren Mitglieder der Knippschaff in 
Erfahrung bringen, die auch auf un-
serem Sommerfest mit von der Partie 
waren. Da war Richard Juretzky an 
der Gitarre und sein Sohn Sebastian 
Juretzky als Bassist bzw. an der Flitsch 
und zweiten Gitarre, Anja Held am 
Micro („Das erstaunliche Nordlicht 
aus Flensburg, das alle kölschen Texte 
auswendig kann.“) Und Achim Pietz-
ner, „ein echter Haudegen“, anderen 
vielleicht bekannt als Sänger der 
Kölsch-Rock Band Hingerhoff. Die 
Kölner Akkordeonistin und Posaunis-
tin Tanja Krämer an der Quetsch und 
Dorothee Lückerath („ja, die Ehefrau“) 
am Micro. „Nicht mit dabei, aber fest 
zur Knippschaff gehörend waren 
Andreas Opitz an der Querflöte und 
Anette Fuchs als Gründungsmitglie-
der. Anette Fuchs hatte noch zu seinen 
Lebzeiten den intensivsten Kontakt zu 
Hans Knipp. Und Hartmut Priess (Ex-
Fööss-Bassist), ebenfalls Gründungs-
mitglied, ist nicht mehr dabei.“

An dieser Stelle wird es Zeit, etwas 
zum Bandnamen zu erzählen: Na-
mensgebend für die Band, die ein En-

semble von Musikern aus verschiede-
nen Kölner Musikgruppen ist, ist der 
leider zu früh verstorbene Kölner 
Songwriter Hans Knipp (1946-2011). 
Hans Knipp schrieb und komponierte 
über 860 Lieder. Davon alleine über 
150 für die Bläck Fööss, unter ande-
rem „Ming eetste Fründin“, „Drink 
doch eine mit“, „Mer losse d´r Dom en 
Kölle“, „En unserem Veedel“ und noch 
viele, viele andere mehr, die er ent-
weder komplett selbst komponiert 
und getextet oder bei denen er mitge-
arbeitet hat. Um diesen wahrschein-
lich wichtigsten Kölner Liedermacher 
und Komponisten der Nachkriegszeit 
zu ehren und auch seine unbekann-
ten Lieder zum Leben zu erwecken, 
gründete sich 2012 De Knippschaff. 
Noch ein paar O-Töne von Bömmel 
Lückerath: „Der Hans war ein Philo-
soph, ein Genie und ein Workaholic. 
Bei ihm ging´s immer um die Musik.“ 
„Der hat Lieder in einer Nacht durch-
geschrieben und uns am nächsten Tag 
einen fertigen Song geliefert. Das war 
einzigartig!“ „Uns ist es einfach wich-
tig, mit seiner Musik weiterzumachen 
und wir freuen uns über viele Gelegen-
heiten, damit auf der Bühne zu stehen. 
Das kann auch ruhig im kleineren Rah-
men sein, so wie bei euch auf dem Som-
merfest, das fanden wir wirklich klas-
se. Nur so heiß muss es nicht unbedingt 
sein.“
Martin Klein, Soziale Betreuung

SoMMERFEST 2024
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Wie war Ihr Sommer-
fest?
Gab es ein Highlight?
Fehlte was?
Eine kleine Umfrage 

Edeltraut Zimmermann 
„Tolles Sommerfest, schö-
ne Gespräche, gutes Essen, 
manchmal etwas laut. Mein 
Highlight war die Stelzen-
frau!“

Tanja Bejm
„Die Vorbereitung 
war sehr anstren-
gend: Acht große 
Bleche Hähnchen-
fleisch wurden 
vorbereitet, 600 
Frühlingsrollen, 
jeweils frisch ge-
macht, selbstge-
machte Saté Sauce. 
Somjai Sa-Ngiamsri 
hat noch während 
des Sommerfestes 
fast nur in der 
Küche gestanden. 
Aber trotzdem: Es 
war schön, es war 
voll, es war toll!“

Sonja Söntgen-Hasselhuhn
„Mir hat das Sommerfest gut 
gefallen, auch meiner Schwie-
germutter, die ich mitgebracht 
hatte. Ich fand Marita Köllner 
toll, war mein Highlight. Und 
die Kindertanzgruppe ‚Amazo-
nas‘.“

Roberto De Cecco
„Sehr gut! Lecker gegessen, 
habe mich umgeschaut und 
ich hatte einen schönen Tag. 
Mein Highlight war der Auf-
tritt von ‚de Knippschaff‘.“
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Steffi Kündgen, Daniel Dirks
„Schön war es, vom Essen angefangen, 
was angeboten wurde, auch die klei-
neren Events wie die Fotobox oder die 
vielen Spiele für Kinder waren super 
und haben zur schönen Atmosphäre 
beigetragen. Unser Highlight war das 
Wetter und der Eiswagen!“

Monika Salz
„Herrlich, ein Traum, ja. 
Mir hat es super gefallen! 
Wir hatten viel Unterstüt-
zung, es hat alles gut 
geklappt. Die Bewohner 
hatten Spaß. Gibt nichts 
zu meckern, vielleicht ein 
bisschen zu heiß! Die 
Samba-Trommlergruppe 
fand ich am besten, die 
waren mein Highlight!“

Beate Janes
„In den ersten zwei Stunden war 
das Sommerfest für mich sehr 
aufreibend, weil so viele Stell-
schrauben noch zu stellen waren. 
Danach war es ein richtig gutes, 
schönes, ausgelassenes Fest, so 
mein Eindruck! Mein Highlight 
war die Stelzenläuferin, die hat 
mir so gefallen, - aber auch die 
Trommelgruppe Ara Macao, unbe-
dingt. Und auch ‚de Knippschaff‘, 
bevor ich die vergesse. Ich fand 
das Programm dieses Mal richtig 
toll!“

Christian Czyborra
„Sehr stressig. Eigentlich alles 
gesehen und doch nichts. Zwi-
schen den Häusern gependelt, um 
Fehlendes beizubringen oder 
Sonnenschirme zu organisieren 
oder oder oder. Was ich aber auf 
alle Fälle mitbekommen haben: 
Die meisten BewohnerInnen und 
BesucherInnen sahen sehr glück-
lich aus, das hat mich gefreut, 
auch, dass sie nichts vom Stress 
mitbekommen haben, den solch 
ein großes Fest für die Organisie-
renden bedeutet.“
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Julia Richter
„Ich war sehr begeistert vom Sommerfest. Ich hatte auch 
Familien aus meinem Bekanntenkreis eigenladen, die waren 
total beeindruckt, wie groß das Gelände ist, wie viele Ange-
bote es gab. Ich fand am tollsten ‚de Knippschaff‘, das war 
mein Highlight, aber auch die Stelzenläuferin, die kam sehr 
gut bei den Kindern und auch den Bewohnern an. Besonders 
bedanken möchte ich mich auch bei den Küchen, deren 
Speisenangebot grandios war!“

„Mir hat das Sommerfest sehr gut gefallen, es war ein schöner und 
entspannter Tag, den die BewohnerInnen sehr genossen haben. 
Mein Highlight waren ‚de Knippschaff‘ und die Stelzenläuferin. 

Und die Stunde zwischen 11 und 12 Uhr, die ausschließlich für die 
Bewohnenden reserviert war! Das war eine tolle Idee, keiner muss-

te länger anstehen und konnte in aller Ruhe etwas essen und sich 
einen Platz suchen. Gefehlt hat mir, dass es erst am 12 Uhr Geträn-
ke gab, das war ein bisschen umständlich. Und manchmal hat mir 

jemand gefehlt, der die Musik leiser gedreht hätte.“
Andrea Wehlert

Lena Klemm
„Georg, Du fragst mich Sachen. Mein Sommerfest war bunt, voll, 
viel und es war immer wieder schön: Wenn man übers Gelände 
geht und man sieht in so viele nette, strahlende Gesichter, die völlig 
entspannt sind, sich anlächeln. Besonders schön finde ich, dass man 
inzwischen so viele kennt und entsprechend wird man überall 
angesprochen, kommt mit jedem ins Gespräch, das ergibt eine 
schöne, gelöste Stimmung. Mein Highlight war das Essen nach wie 
vor für mich. Und in diesem Jahr auch das etwas andere Programm, 
zum Beispiel die Stelzenläuferin. Gefehlt hat in diesem Jahr meine 
Mutter, die sonst immer an der Bonkasse ehrenamtlich hilft, aber 
dieses Jahr gesundheitlich bedingt passen musste.“
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Brigitte Beyer
„Gemeinsam mit meiner Schwester, 
unserer Schwägerin Gaby Kretz, die im 
Frida Kahlo Haus lebt, und meiner 
Nichte Filiz mit ihren Kindern Felix und 
Merle hatten wir einen wunderschö-
nen, entspannten Nachmittag. Nach 
einem Rundgang haben wir uns in den 
Kinderbereich verzogen und dort den 
Schatten und ein wenig Ruhe genossen. 

Reinstes Picknick-Feeling mit leckerem Kuchen. Das hat uns allen 
gutgetan, denn Hitze und Sonnenschein hatten uns doch ein wenig 
zugesetzt. 
Hier sind wir auch in den Genuss der wunderbaren Sambatruppe Ara 
Macao gekommen; der dreijährige Felix war ganz begeistert von den 
tollen Rhythmen. Zum Abschluss gab es dann noch ein gemeinsames 
Familienfoto an der Fotobox. Schöne Idee!
Mein persönliches Highlight war der Auftritt von „De Knippschaff“, 
eine tolle Gruppe um Kafi Biermann und Bömmel Lückerath, die die 
wunderschönen Lieder von Hans Knipp weiterleben lassen. Sehr zu 
Herzen gehend und berührend, weil ich mit diesen Liedern aufge-
wachsen bin.
Ganz fasziniert war ich aber auch wieder von den tollen Stelzenläu-
fern in ihren wunderbaren Blumen-Outfits. Zu meiner großen Überra-
schung habe ich einen alten Bekannten wieder getroffen, der jetzt 
auch als Ehrenamtler im Clarenbachwerk tätig ist. 
Gefehlt hat eigentlich nichts außer einer besseren Getränkeversor-
gung bei den heißen Temperaturen. Kühles Wasser war echt Mangel-
ware, weil Bier und süße Getränke nicht in Frage kamen. Die Bühnen-
künstler in der prallen Sonne haben mir auch echt leidgetan. “
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Die meisten Nennungen in unserer kleinen Umfra-
ge erhielten die Stelzenläuferin (hier links und 
oben) und ‚De Knippschaff‘ (siehe Titelbild).
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Informatives und Unterhaltsames 
aus den Häusern
Zwei neue Ford-Transit wurden gespendet und sogleich bei Ausflügen 
eingesetzt. Viele weitere Neuigkeiten in aller Ausführlichkeit auf den 
folgenden Seiten!

Poppelsdorf –
Klein, aber oho!

Es ist wieder soweit: Am 7. August 
lacht die Sonne vom Himmel und 

lockt eine ganze Busmannschaft von 
Clarenbachern aus ihren Häusern, 
um mit Thomas, unserem geschätz-
ten Fahrer vom ASB, „in See zu ste-
chen“. Doch statt ans Meer führt uns 
die Tagestour in die ehemalige Bun-
deshauptstadt, ins schöne Bonn mit 
dem Ziel „Poppelsdorfer Schloss“.

Bei manch Mitreisendem kommen 
Heimatgefühle auf. So schwärmt eine 
Dame, dass Bonn die schönste Stadt 
am Rhein sei – hier ist sie aufgewach-
sen und hat fünf Kinder großgezogen. 

Ein weiterer Teilnehmer hatte in 
Bonn studiert und führte hier später 
eine Psychologische Praxis.

Der Stadtteil Poppelsdorf, etwa in 
der Mitte des Bonner Stadtgebietes 
gelegen, erinnert auch an den Schun-
kel-Walzer des Kölner Komponisten 
Willi Ostermann über „Et Schmitze 
Billa“. In diesem Lied wird die Ge-
schichte der Bonner Marktfrau Sibilla 
Schmitz besungen, die plötzlich zu 
Reichtum kam (Grund: die Liebschaft 
mit einem „Hochwohlgeborenen“ mit 
Folgen sowie finanzieller Abfindung, 
um dies zu verheimlichen), in der 
Bonner Südstadt (nicht in Poppels-
dorf) eine Villa anmietete und dann 
ihr Vermögen auf betrügerische Wei-
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se mehrte, was sie letztlich sogar ins 
Gefängnis brachte.

Bonn ist ein interessantes Ziel, wir 
freuen uns auf die Tour und los geht´s! 
Im Bonner Stadtgebiet führt uns der 
Weg am Hauptsitz der Firma Verpoor-
ten vorbei. Prima denken wir, denn 
den Eierlikör haben wir glatt zu Hau-
se vergessen. Manch einem kommt 
das alte Werbemotto der Firma in den 
Sinn: „Erquickt den Gaumen, labt und 
kräftigt, stimmt froh und heiter, da-
heim und allerorten: Verpoorten.“ 
Das wäre doch genau das Richtige für 
heute! Aber Thomas fährt an dem Be-
trieb vorbei und so streifen wir noch 
das Museum „August Macke Haus“, 
welches früher das Wohnhaus des 
Künstlers war und können viele schö-
ne, alte Bonner Häuser bestaunen.

Blickt man in die Geschichte zu-
rück, so hinterließ der 2. Weltkrieg 
auch in Bonn heftige Spuren. Im 
Herbst 1944 erfolgte der verheerends-

te Luftschlag auf Bonn und zerstörte 
fast die gesamte Bonner Innenstadt. 
Auch zwei Drittel des Poppelsdorfer 
Schlosses fielen einem Bombenangriff 
im Februar 1945 zum Opfer. Alt einge-
sessene Bonner, wie unsere Teilneh-
merin aus Bonn-Dransdorf, können 
dazu manche Geschichte aus persönli-
cher Erfahrung berichten. Nach einer 
kurzweiligen Fahrt erreichen wir das 
Poppelsdorfer Schloss mit seinem ele-
ganten Café „Nees“, auf dessen Terras-
se wir uns direkt breitmachen dürfen. 
Von hier haben wir einen tollen Blick 
in den Botanischen Garten mit seinem 
See und genießen Kaffee, Kuchen, auch 
Weißwein und Kölsch wird geordert. 
So kann man es sich gut gehen lassen!

Das am Café angrenzende Schloss 
wurde bis 1740 im Barockstil erbaut. 
Es ist der Nachfolgebau einer zerstör-
ten gotischen Wasserburg. Nach sei-
nen Bauherren, dem Kölner Kurfürs-
ten Joseph Clemens und dessen 
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Neffen Clemens August, wurde es 
auch Lustschloss Clemensruhe ge-
nannt. Das Schloss und der angren-
zende Park gelangten unter der Herr-
schaft der Preußen 1818 zum 
Eigentum der Universität und noch 
im selben Jahr gestaltete man den 
Park zum Botanischen Garten um. 
Die Gartenfläche umfasst 6,5 Hektar 
mit elf Gewächshäusern und etwa 
10.000 Pflanzenarten. Das Poppels-
dorfer Schloss beherbergt heute ne-
ben dem Mineralogischen Museum 
der Universität Bonn verschiedene 
naturwissenschaftliche Einrichtun-
gen wie Teile des Instituts für Geolo-
gie, Mineralogie, das Institut für Zoo-
logie etc. Im Sommer finden im 
Schloss-Innenhof die „Poppelsdorfer 
Schlosskonzerte“ statt.

Gestärkt mit Kaffee und Kuchen 
schlendern wir in kleinen Gruppen 
durch den Botanischen Garten, an exo-
tischen Pflanzen vorbei, bestaunen die 
hübsch angelegte Parklandschaft und 
lassen den Blick über den See zum 
Schloss schweifen, während die Teich-
hühner-Kinder flink über die Seero-
senblätter hüpfen. Im Tropenhaus ha-
ben wir vollends das Gefühl, nicht 
mehr in Bonn zu sein, sondern in viel 
weiter entfernten tropischen Gefilden.

Als sich der schöne Tag dem Ende 
zuneigt, heißt es für uns wieder Ab-
schied zu nehmen, rein in den Bus 
und zurück in unsere ebenfalls schö-
ne Nachbarstadt Colonia! Der nächste 

Ausflug lässt sicher nicht lange auf 
sich warten.
Claudia Göbel, Soziale Betreuung

Ein Esel kommt
selten allein

Am 14. August wurde es „tierisch“ 
für die Bewohner und Mitarbeiter 

des Heinrich Püschel Hauses. Voller 
Vorfreude warteten wir auf das Eintref-
fen der beiden Esel Django und Veil-
chen von der „Tierzeit Köln e.V.“. Dass 
die Wetterprognose für diesen Tag al-
les andere als verheißungsvoll klang, 
konnte unsere Vorfreude nicht im Min-
desten trüben. Da wurden kurzerhand 
Sonnenschirme auf der Terrasse auf-
gebaut und zu großen Regenschirmen 
umfunktioniert. Nach und nach füllten 
sich die Stuhlreihen, und die Bewoh-
ner bezogen ihre Plätze vor dem Haus.

Um 15 Uhr 30 war es endlich so-
weit. Ein Pferdeanhänger fuhr vor, 
und die zwei Vierbeiner betraten das 
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Gelände vor dem Heinrich Püschel 
Haus. Beim Anblick von Veilchen, ei-
ner „blonden“ Barockeselin, staunten 
wir nicht schlecht. Mit ihren hellblau-
en Augen machte sie ihrem Namen 
alle Ehre und gewann unsere Herzen 
für sich. Doch anstatt zu den Bewoh-
nern zog es die beiden Esel schnur-
stracks auf unsere Wiese, wo sie sich 
mit stoischer Gelassenheit an dem fri-
schen Gras labten. Nur mit List und 
Tücke bzw. Möhrenstückchen gelang 
es den Tierpflegern, die beiden von 
der Wiese zu locken. Nun konnten die 
Bewohner mit ihnen auf Tuchfühlung 
gehen. Gegen ein Stück Möhre gab es 
Streicheleinheiten. Schnell war man 
im Gespräch über die Vergangenheit 
und erinnerte sich an die eigenen Tie-
re auf dem Bauernhof, die man zu 
versorgen hatte. Manch einer griff so-
gar zur Bürste und begann wie selbst-
verständlich, einen der Esel zu strie-
geln. Ich selbst fühlte mich in meine 
Kindheit zurückversetzt. Mein Lieb-
lingsbuch „Mein Esel Benjamin“ von 
Hans Limmer hatte jahrelang meine 
Vorstellung von Eseln geprägt, und 
sie wurde nicht enttäuscht.

Und während wir uns so im Dialog 

mit den Eseln befanden, tauchte 
plötzlich ein Überraschungsgast auf, 
der sich wie selbstverständlich unters 
Volk mischte und inmitten der Be-
wohner Platz nahm. Es war der Kö-
nigspudel Barney. Auch er kam auf 
seine Kosten und holte sich seine 
Streicheleinheiten ab; es waren ja 
schließlich genug Hände vorhanden.

Nach einer Stunde war die Zeit lei-
der schon rum, und die Esel traten ihre 
Heimreise an – aber nur die vierbeini-
gen, wie ein Bewohner scherzte. Hol-
ger Peters von der „Tierzeit Köln e.V.“ 
ließ sich leider auf keine Verhandlun-
gen ein, uns die beiden Esel als „Rasen-
mäher“ noch ein wenig zu überlassen. 
So bleibt uns nur die Vorfreude auf 
den nächsten tierischen Besuch, näm-
lich die Kaninchen und Hamster im 
Herbst.

Ungeklärt aber ist die Frage: Wie 
kommen die Esel zu dem Ruf, störrisch 
zu sein? Bei uns haben sie sich nämlich 
außerordentlich gut benommen.
Wiebke Schönemann, Soziale Be-
treuung Heinrich Püschel Haus
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Besuch der
Philharmonie

BewohnerInnen vom Anne Frank 
und Paul Schneider Haus waren 

wieder bei der „Happy Hour“ in der 
Kölner Philharmonie zu Besuch. Dort 
ließen wir uns vom WDR Orchester 
und von Melodien von Max Bruch, Mel 
Bonis und Richard Strauss verzaubern. 
Das WDR Sinfonieorchester, zusam-
men mit Jochen Schmauck-Langer von 
Dementia+Art, ist stark für die kultu-
relle Teilhabe für demenzkranke Men-
schen engagiert.

Nach dem Konzert wurden alle 
Zuschauer auf ein Gläschen Kölsch 

oder wahlweise Wasser sowie zu ei-
nem Austausch mit den MusikerIn-
nen eingeladen. Dabei entdeckten 
wir im Foyer der Philharmonie die 
Stars des Abends: Bomsori Kim, So-
listin bei führenden Orchestern welt-
weit und die Moderatorin der „Hap-
py Hour“, Marlis Schaum. Die beiden 
folgten ohne zu zögern unserer Ein-
ladung, die BewohnerInnen persön-
lich zu begrüßen und nahmen sich 
sogar Zeit für ein Erinnerungsfoto. 
Herzlichen Dank für einen ein-
drucksvollen Abend!
Edita Zickert, Soziale Betreuung 
Anne Frank und Paul Schneider 
Haus
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Blütenpracht in
der Tagespflege 
Deckstein

Nachdem wir Tomaten und Rin-
gelblumen, Paprika und Korn-

blumen wochenlang liebevoll vorge-
zogen haben, war die Ernüchterung 
groß. Über Nacht hatte anscheinend 
eine Armada von Schnecken alles 
dem Erdboden gleichgemacht. Da-
her war es eine tolle Überraschung 
und großartige Spende, als wir Mit-
te Juni von Haus Deckstein rote und 
weiße Geranien und blühende Bo-
dendecker palettenweise geschenkt 
bekamen.

Unsere Gäste Frau Cerny und 
Frau Schmidt, beide mit grünem 
Daumen geboren, haben sich um 
das Einpflanzen gekümmert. Unser 
Garten hat sich mitt-
lerweile in ein Blü-
tenmeer verwandelt 
und lädt zum Auf-
enthalt ein.
Pia Wolf, Tages-
pflege Deckstein



22

AUs dEN HäUsERN HEINRICH püsCHEL HAUs

Musikalischer Nach-
mittag

Herr Wolk kam ins Anne Frank 
und Paul Schneider Haus zu Be-

such, und er brachte seine Catherin 
mit. Catherin Wer? Nicht alle wissen, 
dass auch Gitarren Namen haben. 

Herr Wolk hat die BewohnerIn-
nen zu einer kleinen Reise nach Spa-
nien eingeladen, mit Erzählungen 
und Gedichten, begleitet von altspa-
nischer Gitarrenmusik. Wir sagen 
Danke für die lyrische Reise, an 
Herrn Wolk und an seine Catherin!
Edita Zickert, Soziale Betreuung 
Anne Frank und Paul Schneider 
Haus

Superbingo im Haus 
Andreas

Am 17. August 2024 war es endlich 
wieder soweit, unser Haus 

Andreas veranstaltete ein Superbingo 
mit sämtlichen Häusern des Claren-
bachwerks. Die Nachbarn aus dem 
Heinrich Püschel, die Bewohner ge-
genüber von Stephanus & Paulus und 
sogar aus Deckstein, alle waren dabei. 
Es gab viele schöne Preise zu gewin-
nen, inklusive Pralinen, Schokolade 
und vielem mehr. In der ersten Run-
de hieß es Haus gegen Haus. Jedes 
Haus wählte jeweils einen Repräsen-
tanten, der gegen die anderen antrat. 
Der Hauptgewinn, eine große 1,5L 
Flasche Sekt, ging schließlich an das 
Haus Stephanus & Paulus.

Danach bekamen alle, die mitspie-
len wollten, ihren eigenen Spielschein 
und es wurde ein Gewinn nach dem 
anderen erzielt. Insgesamt wurden 
über fast zwei Stunden etliche Run-
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den gespielt, und zahlreiche Preise 
gewonnen. Es war ein gelungenes 
Fest, von dem alle begeistert waren, 
und wir freuen uns bereits auf eine 
baldige Wiederholung.
Marette Friehlingsdorf und
Dominic Fürst, Haus Andreas

Auf die Roste,
fertig, los – Grillfest 
im Heinrich Püschel 
Haus

Dass der 28. August 2024 einer der 
heißesten Tage in diesem Jahr 

werden sollte, störte uns nicht im Ge-
ringsten. Um 16 Uhr 30 liefen unsere 
beiden Grills auf Hochtouren. Unsere 
Köpfe übrigens auch, hatten wir doch 
den Vormittag bei glühenden Tempe-
raturen damit verbracht, das Fest vor-
zubereiten und das Gelände vor dem 
Heinrich Püschel Haus mit etlichen 
Biertischen und Stühlen auszustatten.

Für die Band „Sundown“ wurde ei-
gens ein Pavillon aufgebaut und der 
rote Teppich ausgerollt. Über einen 
Mitarbeiter der Firma Remondis, selbst 
Bandmitglied, war der Kontakt zustan-
de gekommen, und wir waren ge-
spannt auf dieses Highlight.

Die einladend bunt gedeckten Bier-
tische lockten die Bewohner an, so dass 
es nicht lange dauerte, bis sich die Rei-
hen füllten. Das Kölsch-Fass wurde an-
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gestochen, und die gefüllten Bierkrän-
ze drehten ihre Runden. Für die 
„Biermuffel“ gab es eine eigens ange-
setzte Sangria, die seit dem Vormittag 
vor sich hinzog und nur darauf warte-
te, die trockenen Kehlen zu kühlen. Ein 
vielseitiges Buffet, bestehend aus Sala-
ten, Dips, Fladenbrot und allem, was 
das Grillerherz erfreut, zierte die Ti-
sche in der Bewohnerküche. Schnell 
landeten Würstchen, Puten- und 
Hacksteaks auf den Tellern der Bewoh-
ner und von dort aus im Magen.

Mit Songs aus den 60er- und 70er- 
Jahren wie „California Dreamin‘ “ traf 
die Band Sundown unseren Ge-
schmack und brachte Bewohner und 
Mitarbeiter zusätzlich zu den heißen 
Temperaturen zum Schwitzen. Die 
Zeit verging wie im Fluge, und nach 
zweieinhalb Stunden neigte sich das 
Grillfest langsam dem Ende zu. Nun 
schritten die „Kölner Heinzelmänn-
chen“ zur Tat. Mit vereinten Kräften 
packten die Mitarbeiter aller Berei-
che, aber auch Angehörige bei den 
Aufräumarbeiten mit an, so dass das 
Gelände am Abend „besenrein“ über-
geben werden konnte.
Wiebke Schönemann, Soziale
Betreuung Heinrich Püschel Haus

HEINRICH püsCHEL HAUs
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Eiswagen im Anne 
Frank und Paul 
Schneider Haus

Na, wo eilt denn dieser süßer Old-
timer-Eiswagen hin? Nicht etwa 

zu den Häusern Anne Frank und 
Paul Schneider? Einrichtungsleiter 
Martin Schröder hatte diese leckere 
Überraschung für die BewohnerIn-
nen und MitarbeiterInnen organi-
siert. „Joghurt-Holunder, Thai-Limet-
te-Minze, Maracuja, Oma‘s-Erdbeer-
Joghurt, Cookies, Schoko und Vanille“ 
– hier nur ein kleiner Ausschnitt von 
der Eisauswahl, klassisch oder extra-
vagant – es war für jeden was dabei.

Ein riesen Dankeschön an Herrn 
Schröder und „mein eis“!
Edita Zickert, Soziale Betreuung 
Anne Frank und Paul Schneider 
Haus

ANNE FRANK UNd pAUL sCHNEIdER HAUs
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Endlich Parkverbot!

Ein historisches Ereignis im Anne 
Frank und Paul Schneider Haus 

ist anzuzeigen: Seit Jahrzehnten 
wurde der Eingang vor dem Paul 
Schneider Haus, der besonders von 
den BewohnerInnen im Anne Frank 
Haus gegenüber frequentiert wird, 
von unachtsamen und unbelehrba-
ren Autofahrern und Autofahrerin-
nen zugeparkt.

Nicht nur stundenweise, sondern 
auch tagelang hatten unsere Bewoh-
nerInnen und MitarbeiterInnen da-
durch Schwierigkeiten, das Haus zu 
betreten. Im Juni ist es endlich pas-
siert: vor dem Haus wurde eine Park-
verbotszone eingerichtet und mar-
kiert!

Wir sagen danke Herr Schröder, 
der lange dafür gekämpft hat und 
danke Stadt Köln!
Edita Zickert, Soziale Betreuung 
Anne Frank und Paul Schneider 
Haus

Kursstart Kurs PFA2

In der Pflegeschule des Clarenbach-
werks ist der Ausbildungsgang der 

einjährigen Pflegefachassistenz seit 
letztem Jahr fest eingebunden. Zum 
jährlichen Start der Pflegefachassis-
tenz im August machten sich die sieb-
zehn Teilnehmenden im Kurs PFA2 auf 
den Weg, das Ziel des Berufsabschlus-
ses der Pflegefachassistentin und des 
Pflegefachassistenten zu erlangen.

AUs dEN HäUsERN
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Ein buntes Kursleben versprechen 
die Nationen Guinea, Irak, Iran, Kuba, 
Marokko, Nigeria, Türkei und 
Deutschland. Alle siebzehn gestarte-
ten Auszubildenden sind aus den Ein-
richtungen des Clarenbachwerks.

Der Ausbildungsgang Pflegefachas-
sistenz ist der zweite Lehrgang, der 
als generalistischer Ausbildungsgang 
nach den umfassend veränderten 
rechtlichen Gegebenheiten der Pfle-
gehilfsberufe startete. Mit der genera-
listischen Ausbildung wurden einige 
Anpassungen der Pflegeausbildung im 
Hinblick auf die Ausrichtung sowie der 
Inhalte vorgenommen. Nach dem Ab-

Der zweite 
Kurs zur Pfle-
gefach-
assistenz vor 
der Pflege-
schule

schluss erwerben die Auszubildenden 
ein hoch qualifizierendes Examen, 
welches ihnen eine berufliche Tätig-
keit in allen Bereichen der Pflege er-
möglicht und nachfolgend den Weg 
zur weiteren beruflichen Entwicklung 
frei macht. Die Teilnehmenden kön-
nen später im Bereich der stationären 
Langzeitpflege in den Pflegeheimen, 
den Krankenhäusern sowie der ambu-
lanten Dienste tätig werden.

Das Team der Pflegeschule wünscht 
allen neuen Teilnehmenden einen gu-
ten Start in die Ausbildung zur Pflege-
fachassistentin und zum Pflege-
fachassistenten.
Klaus Strimmer, Leiter Pflegeschule
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Ein Transit verleiht 
Flügel

Am 22. Mai 2024 war es endlich so-
weit. Nach einer feierlichen 

Schlüsselübergabe bei Ford durften 
wir einen Transit unser Eigen nen-
nen. Gesponsert wurde das Auto von 
der „Rundschau-Altenhilfe DIE GUTE 
TAT e.V.“. Dies hat zur Folge, dass un-
serem Erkundungsdrang nun keine 
Grenzen mehr gesetzt sind.

Unsere „Jungfernfahrt“ führte uns 
ins Bergische Land zum Altenberger 
Dom. Dabei folgten wir einer Einla-
dung der Kölnischen Rundschau Stif-
tung. Trotz diesiger Sicht waren wir 
beeindruckt vom Anblick des Domes, 
der vor uns emporragte und betra-
ten andächtig die Heiligen Hallen. 
Nach einem Gruppenfoto (es waren 
auch andere Einrichtungen vertre-
ten), nahmen wir im Chorgestühl 
Platz, wo unsere einstündige Füh-
rung begann. Wir erfuhren vieles 
über den von Zisterziensern erbau-
ten Dom und bestaunten u.a. den 
Mariä-Krönungs-Altar. Unsere Füh-
rung endete mit dem Westfenster, das 
eines der schönsten der deutschen 
Gotik aus dem 14. Jahrhundert ist und 
als das größte gotische Bleiglasfenster 
nördlich der Alpen gilt.

Nach so viel Input war eine Stär-
kung angebracht. Und so begaben 
wir uns in den gegenüberliegenden 
„Altenberger Hof“, wo wir zu Kaffee 

Drei Innenan-
sichten des be-
eindruckenden 

Altenberger 
Doms
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und Kuchen eingeladen waren. Und 
wenn man schon im Bergischen 
Land ist, warum nicht gleich eine 
Bergische Waffel mit Vanilleeis, hei-
ßen Kirschen und Sahne? Wir ließen 
es uns schmecken und genossen das 
besondere Ambiente, bis wir uns am 
frühen Abend wieder auf den Heim-
weg machten. Alles verlief reibungs-
los, und der neue Wagen hatte seine 
„Feuertaufe“ bestanden.

Ein zweiter Ausflug führte uns 
dann in die nähere Umgebung. Die 
Sehnsucht nach den Eseln, die uns 
am 14. August besucht haben, war so 
groß, dass wir beschlossen, einen Ge-
genbesuch zu unternehmen. Und so 
machten wir uns am 22. August auf 
den Weg zu „Rolf‘s Streichelzoo“ 
nach Zündorf. Dort erwarteten uns 
neben unseren Freunden „Django 
und Veilchen“ Ziegen, Lamas, Wild-
schweine, Kakadus, Hühner u.v.m. 
Das Gelände ist sehr überschaubar, 
so dass wir uns viel Zeit für die Tiere 
nehmen und manche Streichelein-
heiten verteilen konnten. Als sich ge-
gen Mittag unsere Mägen bemerkbar 
machten, stiegen wir wieder in unse-
ren Transit, um uns in die Groov zu 
begeben. In der Groov-Terrasse war 
ein Tisch für uns reserviert, wo wir 
uns aufs Vorzüglichste bewirten lie-
ßen und zünftige Hausmannskost ge-
nossen.

Nun freuen wir uns auf viele wei-
tere Ausflüge in die nähere und fer-

AUs dEN HäUsERN
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nere Umgebung, und selbst die Ein-
kaufstouren zum Handelshof werden 
auf diese Weise zum Erlebnis für die 
Bewohner.
Wiebke Schönemann, Soziale Be-
treuung Heinrich Püschel Haus

Hofkonzerte im Frida 
Kahlo Haus

Zwei Sommerkonzerte unterhiel-
ten die Bewohnerinnen und Be-

wohner im Frida Kahlo Haus. Zu-
nächst traten Tom Word und Celine, 
seine Tochter, im Innenhof auf. Die 
haben – wie fast in jedem Jahr – das 

erste Konzert bestritten. Mit Folk-
songs, mehr oder weniger rockig, 
Tom an der Gitarre und Celine an der 
Geige, wussten sie das Publikum zu 
begeistern. Einige bekannte Oldies 
aus der Zeit der noch „handgemach-
ten Musik“, aber auch Eigenkompo-
sitionen gehören zum umfangrei-
chen Programm.

Das zweite Hofkonzert gab Robin 
Shepherd. Der Kölner Musiker, der 
eigentlich Robert Schäfer heißt, ist 
als Songwriter, Komponist und Gi-
tarrist aktiv. Er ist auch schon mal 
als Trio aufgetreten, in diesem Jahr 
erfreute er zusammen mit dem Kon-
trabassisten Richard Eisenach die 

AUs dEN HäUsERN

Ein Transit für
alle Fälle!

Dank an die 
„Rundschau-

Altenhilfe
Die gute Tat e.V.“

Unten: Robin 
Shepherd mit 

Richard Eisenach. 
Rechts: Tom Word 

und Celine
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Frida Kahloisten mit eingängigem 
Folk, berührenden Melodien und 
Texten.
Andreas Feser, Frida Kahlo Haus

90. Geburtstag im 
Haus Andreas

Wir gratulieren Liselotte Schon 
zum 90. Geburtstag aus dem 

Haus Andreas! Sie freute sich sehr 
über ihren runden Geburtstag und 
vor allem auf die Feier im Kreis ihrer 
Familie. Es wurde eine schöne Feier 
und ein langer Tag für das Geburts-
tagskind.
R. Engelberg, Soziale Betreuung 
Haus Andreas

Imkerbesuch in der 
Tagespflege

Beim Besuch eines Hobby-Imkers 
in der Tagespflege Haus Deck-

stein erfuhren die Gäste viel Wis-
senswertes über die Honigbiene. Das 
mitgebrachte Anschauungsmaterial 
sorgte nicht nur für klebrige Finger 
– es wurden auch Erinnerungen aus 
alten Zeiten wach. Der Vortrag selbst 
war kurzweilig und brachte man-
chen zum Staunen. Zum Schluss 
durfte sogar noch Honig probiert 
werden!                                                iR

AUs dEN HäUsERN

Freude und Stolz 
beim runden 
Geburtstag von 
Liselotte Schon
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NRW-Tag & Ehren-
amtstag

Freiwilligendienste verbinden, 
auch über Generationen hinweg – 

daher hat das Clarenbachwerk auch 
in diesem Jahr mit einem Stand am 
Ehrenamtstag der Stadt Köln am 
17.8. am Rheinauhafen teilgenom-
men. Damit wollten wir freiwilliges 
Engagement bei uns bekannter ma-
chen und um Ehrenamtliche wer-
ben. Der Ehrenamtstag 2024 war ein-
gebunden in ein Bürgerfest zum 
Landesgeburtstag, dem NRW-Tag. – 
Wer Interesse hat, sich ebenfalls eh-
renamtlich zu betätigen oder jeman-
den kennt, für den das interessant 
ist: Gerne unter ehrenamt@claren-
bachwerk.de unverbindlich melden 
– wir freuen uns auf Euch!
I. Rasimus

Fahrzeug gespendet

Wir sagen danke! An all die groß-
artigen, unterstützenden Köl-

ner Unternehmen, dank deren groß-
zügiger Spende wir ein behinder-
tengerechtes Fahrzeug über das Ca-
ritiva-Förderprogramm erhalten ha-
ben! Die jüngeren Menschen im Fri-
da Kahlo Haus und die Mitarbeitenden 
freuen sich sehr darüber. Immerhin 
haben vier Rolli-FahrerInnen im Bus 
Platz, sodass kleinere Urlaubsfahr-
ten genauso wie kürzere und länge-
re, nähere und fernere Ausflüge 
möglich sind. So lassen sich Konzer-
te, Museen, Einkaufstouren, Fußball-
spiele und vieles andere mehr ein-
fach ansteuern. Mit ihrem Enga-
gement ermöglichen die Spenden-
den also konkret soziale und kultu-
relle Teilhabe. Als Empfänger des 
Fahrzeugs sind wir sehr dankbar für 
den gelebten Zusammenhalt in unse-
rer Stadtgemeinschaft!
iR

AUs dEN HäUsERN
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Sommerfest bei der 
Cöllnischen Stiftung

Das Sommerfest der Cöllnischen 
Stiftung besuchte eine Gruppe 

aus dem Frida Kahlo Haus und ge-
noss fröhliche Aktivitäten wie lecke-
res Essen. Die Stiftung will jenen „ein 
Lächeln schenken“, die durch wirt-
schaftliche Not, soziale Abgrenzung 
oder Krankheit aus eigener Kraft 
nicht an den Freuden des alltägli-
chen Lebens oder des kölnischen 
Brauchtums teilhaben können. Wir 
sagen herzlichen Dank für den schö-
nen Tag!

Neue Mitarbeitende 
gesucht!

Für ein neues Recruiting-Video ha-
ben uns einige unserer Mitarbei-

tenden erzählt, warum sie so gerne 
im Clarenbachwerk arbeiten und 
worin aus ihrer Sicht die Vorteile be-
stehen. Das Ergebnis ist jetzt auf You-
Tube zu sehen unter www.youtube.
com/watch?v=xtrrxL-dHrI –

Wir freuen uns über alle, die unse-
ren Kanal @clarenbachwerk_koeln 
abonnieren und unser Gesuch wei-
tergeben! Von welchen weiteren Vor-
teilen Mitarbeitende im Clarenbach-
werk profitieren können, steht unter: 
www.clarenbachwerk.de/
arbeitgeber/mitarbeiter-vorteile

AUs dEN HäUsERN
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Radiosendung zu 
Hochaltrigkeit

Mitarbeiter Michael Bohr trat zu-
letzt in der Deutschland-

funk-Sendung „Lebenszeit“ auf, zum 
Thema „Letzte Lebensetappe – Der 
Umgang mit Hochaltrigkeit“. Dazu 
sprach der Journalist Michael Roehl 
nicht nur mit dem Wohnbereichslei-
ter von Haus Deckstein, sondern auch 
mit der Gerontologin und Doku-Fil-
memacherin Dagmar Wagner sowie 
Prof. Dr. Hans-Werner Wahl, Psycholo-
ge und Direktor des Netzwerks Al-
ternsforschung von der Universität 
Heidelberg. Zu Beginn der Sendung 
gibt es ein ausführliches Interview mit 
Inge Jost, Bewohnerin im Haus Deck-
stein, die als einzige aus erster Hand 
(sie ist 98 Jahre alt) sehr einprägsam, 
anschaulich, humorvoll  und differen-

ziert von der Hochaltrigkeit berichtet.
In der Beschreibung zur Sendung 

heißt es: „Dem medizinischen Fort-
schritt und dem gesellschaftlichen 
Wohlstand ist es zu verdanken, dass 
die Menschen in Deutschland immer 
älter werden. Über 22 Prozent der 85 
Millionen Einwohner sind zwischen 
60 bis 80 Jahre alt. Und der Anteil der 
Hochaltrigen, also der Frauen und 
Männer jenseits der 80, ist so hoch 
wie noch nie und liegt bei sieben Pro-
zent. Wenn die Gesundheit mitspielt, 
kann dieser vierte Lebensabschnitt 
mit einer hohen Lebenszufriedenheit 
verbunden sein. Allerdings muss man 
dafür auch etwas tun. Bewegung, ge-
sunde Ernährung, soziale Teilhabe 
und geistige Betätigung können das 
Wohlbefinden steigern.

Doch das Alter jenseits der 80 hält 
auch Herausforderungen bereit: Viele 
ältere Menschen klagen über Einsam-
keit, Antriebslosigkeit, fühlen sich von 
den jüngeren Generationen zu wenig 
wertgeschätzt. Welche Erfahrungen 
machen Sie mit der Hochaltrigkeit? 
Schauen Sie eher auf die Verluste, die 
mit dem Älterwerden verbunden sind 
oder auf das, was auch in diesem Le-
bensabschnitt möglich ist?“

Reinhören in der Mediathek:
https://www.deutschlandfunk.de/letz-
te-lebensetappe-der-umgang-mit-hoch-
altrigkeit-dlf-b45fed77-100.html.
Irina Rasimus

AUs dEN HäUsERN

Inge Jost und 
Michael Bohr
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Ehrenamts-
Dankeschöntag

Am 11. September fand der dies-
jährige Ehrenamtsdankeschön-

tag statt, zum ersten Mal seit vielen 
Jahren aufgrund der herbstlichen 
Temperaturen im Saale, was aber der 
guten Stimmung keinen Abbruch tat. 
Der Austausch mit den anderen Eh-
renamtlern wurde gesucht, das ge-
meinsame Feiern stand aber eindeutig 
im Mittelpunkt. Die Großküche um 
Herrn Fudala hatte für ein tolles Bufett 
gesorgt, das mit Grillgut abgerundet 
wurde, auch der Nachtisch wurde ein-
hellig gelobt.

Sollte doch jemand mit leicht mürri-
schen Tagesresten angereist sein, wur-
den diese von „Schmitz-Backes“ ver-
trieben. Mit Zaubertricks und einigen 
Jonglagen, vor allem aber mit seinem 
spontanen Humor, seiner Schlagfertig-
keit und der Einbeziehung des Publi-
kums – vor allem wenn es Karl-Heinz 
hieß – sorgte er für viele Lacher und 
hinterließ bei allen einen nachhaltigen 
Eindruck. Wir werden ihn sicherlich 

im Clarenbachwerk wiedersehen.
Im Anschluss an den Auftritt von 

Michael Backes konnte, etwas verspä-
tet, da „Schmitz-Backes“ zunächst den 
Grünen Weg in Sürth angesteuert hat-
te, besagtes Büfett eröffnet werden. 
Gegen 20 Uhr löste sich die Gruppe 
langsam und durchaus widerwillig 
auf und strebte nach Hause. Es war 
ein schöner Spätnachmittag, der die 
besondere Wertschätzung der ehren-
amtlichen Tätigkeit im Clarenbach-
werk ausdrückte und zudem war es 
ein kurzweiliges Fest.                               gS
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Hildegard Bremer (92) aus dem Paul 
Schneider Haus nutzt Tablet und  
Smartphone, Internet & Social Media

Wie wichtig „lebenslanges Ler-
nen“ ist, wird häufig beschwo-

ren – wie das praktisch aussehen 
kann, zeigt eine Bewohnerin des Paul 
Schneider Hauses. Sie wagte sich 
auch im fortgeschrittenen Alter an et-
was Neues: Digitale Hilfsmittel und 
Medien – Tablet und Smartphone, In-
ternet und Social Media.

Der erste Impuls ging von ihren 
Enkeln aus – als Hildegard Bremer im 
Krankenhaus lag, kam ihre älteste En-
kelin mit einem Tablet vorbei: „So 
Oma, jetzt leg mal los!“ Und Hildegard 
Bremer ließ sich nicht lange bitten: 
„Das mit dem Mailschreiben ging re-
lativ schnell. Dann bekam ich Bilder 
per Mail geschickt. Das war dann sehr 
interessant, wenn meine Familie mir 
aus dem Urlaub Fotos zuschickte, von 
einer Radtour nach Italien zum Bei-
spiel, oder auch von Weihnachten.“

Ein neues, internetfähiges Handy 
bekam sie dann im Frühjahr, da das 
alte nicht mehr funktionsfähig war. 
„Meine Schwiegertochter hat mir ein 
Smartphone gekauft. Damit kann ich 
jetzt WhatsApp schreiben, natürlich 
telefonieren und fotografieren, wenn 
ich unterwegs ein Bild festhalten will.“

Die Kontaktmöglichkeiten habe 
das erhöht, erzählt sie: „Telegram [ein 
Messengerdienst wie WhatsApp oder 
Signal] habe ich auch, aber nur für ei-
nige aus meinem Verwandtenkreis. 
Wir tauschen uns auch manchmal 
über Videogespräche aus – da bin ich 
aber noch nicht so bewandert.“

Mittlerweile nutzt sie auch das In-
ternet, wo man „alles erfragen, alles 
sehen“ könne: „Wenn mir meine Toch-
ter sagt: Das musst du dir unbedingt 
ansehen!‘, dann kann ich die Videos in 
den Mediatheken von ARD, ZDF oder 
arte schauen“, erzählt Hildegard Bre-
mer begeistert von den neuen Mög-

DIGITALE MEDIEN  
FÜR SENIOREN

„So, oma: Jetzt 
leg‘ mal los!“ 



lichkeiten. „Und als meine jüngste 
Tochter auf einer griechischen Insel 
war, die ich nicht kannte – da habe ich 
natürlich so lange im Internet gesucht, 
bis ich etwas darüber gefunden habe.“ 

Die Technik ist zwar neu, aber was 
Hildegard Bremer erreichen möchte, 
weiß sie ganz genau: „Für mich ist 
das Internet wie ein Lexikon: man 
kann viel nachsehen. Wenn mich 
zum Beispiel ein Künstler oder Musi-
ker interessiert, und ich möchte et-
was über sein Leben wissen – dann 
gehe ich auf Google.“ 

Selbst ihre analogen Hobbies berei-
chern die digitalen Medien: „Ich inter-
essiere mich sehr fürs Malen – und in 
der letzten Zeit habe ich herausgefun-
den, wie man die Pouring-Technik ein-
setzt. Ich schaue, wie die das machen, 
das wird dann erklärt, und man kann 
den Vorgang genau verfolgen.“ Auf 
diese Weise habe sie auch festgestellt, 
dass das dafür benötigte Medium sehr 
teuer ist – und eine Lösung gefunden: 
„Irgendjemand hat festgestellt, dass 
man das auch mit Vinylkleber machen 
kann, der viel billiger ist. Ich habe mir 
dann selbst welchen gekauft – und 
nächste Woche fange ich damit an zu 
malen!“ strahlt sie. 

Ihre neueste Errungenschaft: Die 
Instagram-App – und damit Zugang 
zu Sozialen Medien. „Vor kurzem 
habe ich auch das Instagram von mei-
nen Enkeln installiert bekommen – 
das interessierte mich eigentlich nur, 
weil das Clarenbach-
werk dort zu Hause ist 
und ich immer feststel-
len kann, was bei uns 
los ist.“

Für andere Seniorin-
nen und Senioren hat 
Hildegard Bremer ei-
nen Rat zu den digita-
len Medien: „Ich bin 92 
– ich habe es gut gelernt 
und kann es jedem 
empfehlen, der einiger-
maßen interessiert ist. 
Mit einigen Unterweisungen kann 
man das ganz schnell lernen – auch 
im Alter!“ Berührungsängste müsse 
man nicht haben, beruhigt sie: „Man 
muss nur ein bisschen Begeisterung 
mitbringen – dann ist das eigentlich 
eine sehr schöne Sache!“
I.Rasimus

„Ich bin schon seit einiger Zeit auf dem Tablet 
unterwegs, um die Verbindung zu meinen Enkel-
kindern zu halten, die im Ausland studieren.“ – 
Auch über Urlaubsbilder freut sie sich.

„Ich bin 92 – ich 
habe es gut ge-
lernt und kann es 
jedem empfehlen, 
der einigermaßen 
interessiert ist.“

Kostenlose Einweisungen für Seniorinnen und Se-
nioren mit eigenen digitalen Geräten (Smartphone, 
Handy, Tablet, Laptop, Computer) durch ehrenamt-
liche „Digitallotsen“ bietet das DRK Köln. Bei Bedarf 
können auch Leihgeräte zur Verfügung gestellt  
werden. Kontakt: digitallotsen@drk-koeln.de – Wenn 
Sie als Bewohnerin oder Bewohner Interesse haben, 
melden Sie sich gerne unter Tel. 0221-4985-124 oder 
per Mail unter ehrenamt@clarenbachwerk.de.
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Die Würde des Menschen ist unan-
tastbar.“ Es gibt nur wenige Sätze 

wie den Artikel 1 des Grundgesetzes, 
die vergleichbar verständlich und klar 
sind, kurz und einfach. Dennoch gibt 
es immer wieder Grenzüberschreitun-
gen, bei denen die Würde des Men-
schen angetastet wird. „Jeder Mensch 
hat das Recht auf körperliche und see-
lische Unversehrtheit.“ Leider gilt auch 
hier, dass es trotzdem zu unzähligen 
Übergriffen kommt. Zumeist trifft es 
die Schwachen in der Gesellschaft, die, 
die sich nicht wehren können: Kinder 
und Jugendliche, Menschen mit Behin-
derungen, pflegebedürftige, alte und 
kranke Menschen.

Man kann es nicht anders formulie-
ren: Von Beginn an gehört 
zu beschützenden Einrich-
tungen, insbesondere stati-
onären Einrichtungen, 
auch die Gewalt gegen 
Schutzbefohlene. Beson-
ders betroffen sind alle For-
men von psychiatrischen 
Einrichtungen, aber auch 
Pflegeinstitutionen kennen 
Machtmissbrauch. Ein ge-
nereller Risikofaktor für 
Misshandlung und Ver-
nachlässigung ist die Situa-

tion der Machtlosigkeit und des Ausge-
liefertseins von Menschen, wenn sie 
aufgrund von Einschränkungen ihrer 
Autonomie – durch Krankheit, Alter, 
Behinderung, durch Hilflosigkeit – in 
einem ausgeprägten Abhängigkeits-
verhältnis zu Helfenden stehen. Ein er-
höhtes Risiko für Gewaltereignisse gibt 
es auch, wenn Bewohner kognitive 
Einschränkungen haben, aggressives 
Verhalten zeigen, sozial isoliert sind 
und in den Alltagsaktivitäten einen er-
höhten Unterstützungsbedarf haben.

Pflegerischer Machtmissbrauch 
beginnt mit Grenzüberschreitungen, 
mit „verbietendem Blick“, unange-
messener Wortwahl, geht weiter mit 
der Verdinglichung von Personen, 
mit absichtlichem Wartenlassen, mit 
Vernachlässigung und Medikamen-
tenmissbrauch bis hin zu originär ge-
walttätigem Verhalten und körperli-
chen Übergriffen. Selbst die Tötung 
von Schutzbefohlenen gehört zu be-
schützenden Einrichtungen. Grund-
sätzlich gibt es keine allgemeingültige 
und einheitliche Definition für die 
unterschiedlichen Formen von Ge-
walt. Eine Unterscheidung nach der 
Schwere der Gewalt hat sich bewährt:
Grenzüberschreitungen in Form von 
respektloser Sprache, respektlosem 

Maßnahmen zum Gewaltschutz

Gewalt in Pflegeinstitutionen und 
ihre Ursachen

Um der Gewalt gegen Schutzbefohlene begegnen zu können, 
versucht sich Georg Salzberger an der schwierigen Frage nach 
den Ursachen von Gewalt in beschützenden Einrichtungen.

„
Um Gewalt verhindern 

zu können, muss man sich 
zunächst klar machen, 
dass Gewalt kein exklusi-
ves Ereignis ist, sondern 
Gewalt durchzieht unser 
aller Alltag an vielen 
Stellen – siehe die unvoll-
ständige Aufzählung im 
Text. Und abends schauen 
wir besonders gerne 
besonders gewalttägige 
Kriminalfilme ....
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Umgang, Missachtung 
der Privatsphäre und 
Schamverletzungen, ver-
letzenden Äußerungen, 
Bevormundung;
Vernachlässigung als Verweigerung 
von Hilfe, als Unterversorgung und 
Unterlassung von notwendigen Maß-
nahmen oder deren Duldung, als 
Nichteingreifen bei Übergriffen durch 
Dritte und das systematische Außer-
achtlassen individueller Bedürfnisse 
und persönlicher Wünsche;
Misshandlungen, z. B. durch Freiheits-
beraubung, Schlagen, Isolieren, Ver-
höhnung oder entwürdigenden Um-
gang, durch Quälen oder dessen 
Androhung.

Außerdem lassen sich bei Gewalt 
drei Ebenen unterscheiden:
Die personelle Gewaltausübung rich-
tet sich direkt von einer Person gegen 
eine andere. Beispiele für direkte kör-
perliche Gewalt sind alle Arten tätli-
cher An- oder Übergriffe, gewaltsam 
durchgeführte Pflegemaßnahmen, 
grober Umgang, Einschränkung des 
freien Willens durch freiheitsentzie-
hende Maßnahmen wie Fixierungen 
oder Gabe von Psychopharmaka, Igno-
ranz von Schmerzäußerungen. Auch 
verbale Gewalt wie Beleidigungen und 
Drohungen gehören dazu, psychische 
Gewalt wie Erniedrigungen, Ausgren-
zungen und Mobbing. Ebenso gehören 
Vernachlässigungen zur direkten Ge-
walt und die fürsorgliche Gewalt (Un-

tersagen von selbstbestimmten Hand-
lungen unter dem Deckmantel der 
Fürsorge oder unter dem Vorwand des 
Notwendigen). Und schließlich ist die 
sexuelle, geschlechtsspezifische Ge-
walt zu nennen. und die soziale Gewalt 
durch Einsperren, Isolation oder durch 
Verbot von Kommunikationsmitteln.
Die strukturelle Gewalt entsteht in-
direkt durch die Bedingungen, die 
durch Institutionen oder Gesetze vor-
gegeben werden und eingeschränkte 
Gestaltungs- und Selbstentfaltungs-
möglichkeiten nach sich ziehen. So 
kann z.B. eine starre Festlegung von 
Regeln den Tagesablauf pflegebedürf-
tiger Menschen beeinträchtigen oder 
das Vorenthalten von Rückzugsmög-
lichkeiten und die Verletzung des Da-
tenschutzes.
Die kulturelle Gewalt erfolgt eben-
falls indirekt und baut auf den Wer-
ten einer Gesellschaft, Religion und 
Gemeinschaft auf. Sie entsteht, wenn 
kulturelle Unterschiede nicht gewür-
digt oder abgewertet werden. Wichtig 
für den Bereich der institutionellen 
Pflege ist die anhaltende Abwertung 
von hochaltrigen Menschen, von 
Menschen mit Behinderung, von 
Menschen mit hirnorganischen Psy-
chosyndromen oder psychischen 

Gewaltätigkeit 
gibt es bereits in 
früher Kindheit
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Engagieren Sie sich im 
Förderkreis des Clarenbachwerks!

Krankheiten, von vermeint-
lich das Bruttosozialpro-
dukt belastenden Men-
schen mit hohem 
Unterstützungsbedarf. Nach 
wie vor gibt es ein gesamt-
gesellschaftliches Klima, 
welches Effizienz und Ver-
wertbarkeit großschreibt und ent-
sprechend weniger leistungsfähige 
Menschen abgewertet.

Gewalttendenzen und Gewalttätig-
keit entstehen in der Regel als Ergeb-
nis des Zusammenspiels besagter Be-
dingungen. Nebenbei sei erwähnt, 
dass viele Pflegetätigkeiten schon per 
se eine Grenzverletzung sind – was 
für Pflegekräfte bedeutet, das im All-
tag nicht aus den Augen zu verlieren.

Gewalt in der Pflege, darauf deuten 
eine Reihe von Untersuchungen, ist ein 
unbeliebtes, aber dauerhaftes Prob-
lem. Das wird nicht gerne gehört und 
häufig wird gemutmaßt, dass Gewalt 
in der Pflege der Vergangenheit ange-
hört, weil sich die personellen und ins-
titutionellen Bedingungen deutlich 
verbessert haben. Das mag für die offe-
nen Gewaltformen gelten, für mildere 
Formen wie Grenzverletzungen, für-
sorgliche Gewalt, Vernachlässigung 
gilt es aber nicht, auch nicht für struk-
turelle und kulturelle Gewaltformen. 
Gewalt ist ein so universelles Phäno-
men, ist ein Alltagsphänomen und 
kann aus diesem Grund (mit Ausnah-

me der offenen Gewalt) leicht überse-
hen werden. Deshalb ist es wichtig, Ge-
walt weder zu tabuisieren und noch zu 
dämonisieren. Das Clarenbachwerk 
hat sich vor zwei Jahren entschieden, 
sich der Gewalt in der Pflege intensiv 
zu widmen – in der vergangenen Aus-
gabe dieser Zeitung hat sich beispiels-
weise die Gewaltschutzbeauftragte 
Lisa Förderer vorgestellt. Unser En-
gagement fußt dabei einerseits auf der 
UN-Behindertenrechtskonvention, die 
dazu verpflichtet, jede Form von Ge-
walt und Missbrauch zu verhindern. 
Andererseits hat auch der Gesetzgeber 
durch die Einführung des § 37a SGB IX 
die Leistungserbringer der Eingliede-
rungshilfe dazu verpflichtet, geeignete 
Maßnahmen zum Gewaltschutz zu 
entwickeln. Wie eine wirkungsvolle 
Umsetzung des § 37a SGB IX auszuse-
hen hat, hat der Gesetzgeber nicht kon-
kretisiert, hier muss jeder Träger sei-
nen eigenen Weg finden.

Das Clarenbachwerk hat sich ent-
schieden, abgestimmte Maßnahmen 
für eine gelingende Prävention zu ver-
folgen. Deshalb haben wir (wie gesagt) 
bereits eine Gewaltschutzbeauftragte 

GEWALTSCHUTZ
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eingesetzt, und wir haben in den ers-
ten Monaten dieses Jahres umfangrei-
che Schulungen für alle Mitarbeiten-
den des Werks durchgeführt. Weitere 
Maßnahmen folgen, so auch mein Arti-
kel, der für das Thema sensibilisieren 
möchte und der schwierigen Frage 
nach den Ursachen von Gewalt in der 
Pflege nachgeht. Das Ziel unseres 
Schutzkonzeptes ist eine Kultur der 
Achtsamkeit, Wertschätzung und An-
erkennung. Basierend auf der Grund-
haltung von Respekt, erfordert diese 
Kultur neben einem bewussten und 
reflektierten Umgang mit sich selbst ei-
nen behutsamen und wertschätzen-
den Umgang mit den Mitarbeitenden 
und den pflege- und hilfebedürftigen 
Menschen!

Gewalt in der Pflege ist kein neues 
Thema, seit vielen Jahren beschäftigen 
sich zahlreiche Akteure mit Übergriff 
und Gewalt in sorgenden Kontexten. 
1961 befasste sich der Soziologe Erving 
Goffman mit Aspekten institutioneller 
Gewalt und benannte unter anderem 
die Aufhebung der Privatsphäre, die 
Asymmetrie von Macht und die Einbu-

ße der Eigeninitiative durch 
Tagesstrukturierung als be-
günstigende Faktoren. Der 
Gerontopsychiater Rolf-Die-
ter Hirsch initiierte 1997 den 
Verein „Handeln statt Miss-
handeln – Bonner Initiative 
gegen Gewalt im Alter e.V.“ 

mit dem Ziel, für das Thema zu sensibi-
lisieren. Später sammelte er Skandal-
meldungen über die Situation in Pfle-
geheimen in einem sog. 
„Folterungsausschuss“. Nimmt man 
das wörtlich, hieße das, Pflegekräfte 
würden für absichtliche Quälereien 
auch noch bezahlt werden. Der Begriff 
„Folterungsausschuss“ ist meiner An-
sicht nach selbst ein Skandal und eine 
Grenzverletzung. Des Weiteren legte 
die Weltgesundheitsorganisation im 
Jahr 2002 erstmals einen Weltbericht 
„Gewalt und Gesundheit“ vor. Der Ge-
rontologe Erich Grond beschrieb 2007, 
dass beruflich Pflegende von Gewalt 
durch pflegebedürftige Menschen und 
ihren An- und Zugehörigen sowie 
durch Kollegen betroffenen sein kön-
nen. Und schließlich widmete sich der 
Psychiater und Initiator der Psychiatri-
ereform, Klaus Dörner, in seinem Buch 
„Tödliches Mitleid. Zur sozialen Frage 
der Unerträglichkeit des Lebens“ dem 
Gewaltphänomen, indem er die „sozia-
le Frage“ thematisierte, das heißt, wie 
geht die Gesellschaft mit den Men-
schen um, die schwach, krank oder 
sonst wie „anders“ sind, „unnütz“ 

Gewalt gegen Frauen ist leider nicht nur in der 
Kunst ein häufiges Thema. Den Entwicklungs-
stand einer Gesellschaft kann man daran ab-
lesen, wieweit diese Gewalt geduldet oder gar 
gerechtfertigt wird. Beide Gemälde von Francis-
co de Goya, © Städel Museum Frankfurt a.M.
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und „störend“ gar.
Für mich ist das Buch von 

Klaus Dörner eine der besten 
Analysen der Bedingungen, die 
im Betreuungsalltag zu Gewalt 
führen, und es kann helfen, die 
weißen Flecken auszufüllen, 
die Stigmatisierung, Kontroll- 
und Ausgrenzungsmechanis-
men in unserem professionel-
len Selbstverständnis immer 
noch sind. Dörner beschreibt, 
wie im Zuge der Industrialisie-
rung die Frage nach Verwert-
barkeit, Nützlichkeit und Produktivität 
immer wichtiger wurde, so dass 
schließlich die Menschen, die abge-
schnitten von der Möglichkeit der ar-
beitenden Selbstverwirklichung wa-
ren, ausgemustert wurden, an den 
Rand gedrängt, nicht selten sogar als 
Ballastexistenzen abgewertet wur-
den, womit ihnen das Existenzrecht 
bestritten wurde. Wenn es primär auf 
Produktivität und Verwertbarkeit an-
kommt, werden Menschen als „sozia-
le Frage“ verdinglicht, zu einer Sache 
gemacht, was den entscheidenden 
Schritt zu Übergriffigkeit und Gewalt 
markiert.

Anders formuliert: Wenn das Ziel 
der modernen Gesellschaft eine Welt 
von gesunden, schönen, vollständig 
selbstständigen, produktiven und glück-
lichen Menschen ist, wenn alles Leid 
abgeschafft werden soll, dann müssen 
die abgeschafft oder zumindest ge-

schlossen untergebracht werden, die 
sich einer solchen ‚Begradigung des 
Lebens’ entziehen, denn sie erinnern 
an die skandalöse Unvollkommenheit 
des Lebens bzw. an die nicht abzu-
schüttelnde Naturherkunft und Ohn-
macht des Menschen.

Die Beseitigung der Leidenden, 
wenn man schon nicht das Leiden be-
seitigen kann, ist geschichtliche Tatsa-
che: Die Hexenverbrennungen im Mit-
telalter waren Ausdruck der blinden 
Wut darüber, dass der Mensch die Na-
tur nicht brechen kann. Und statt sich 
einzugestehen, dass die Erhebung des 
menschlichen Daseins über die Geset-
ze des stofflichen Lebens misslingen 
musste, heften die männlichen Kleri-
ker (darunter so aufgeklärte wie Mar-
tin Luther) ihre Angst und Wut über 
eine leidvolle und ungerechte Welt an 
das ‚nächstliegende’, an die Frauen, 
die als naturnäher galten (Gebären, 

Darstellung eines Verhörs, mit dem
„Geständnisse“ durch Folterung  

erzwungen wurden.
Gemälde von Alessandro Magnasco

© Städel Museum Frankfurt a.M.
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Menstruieren) und das bedrohliche 
Wesen der Natur symbolisierten.

Am Anfang der modernen Zivilisa-
tion steht die Verleumdung der Frau 
als Hexe, als böse Natur und ihre tau-
sendfache Ermordung. Die Wieder-
kehr des Verdrängten ist bis heute 
kritisch für die zivilisierte Gesell-
schaft geblieben: nicht mehr Ausrot-
tung der Leidenden wird angestrebt, 
zumindest wenn die wirtschaftlichen 
Verhältnisse anderes zulassen, aber 
immer noch Verdrängung, Abschot-
tung und Abschiebung. Unkontrollier-
bares, Unbeherrschbares nagt weiter-
hin am Selbstbewusstsein des 
vernunftbegabten Tieres Mensch, dem 
es schwerfällt, Schwäche und Hilflosig-
keit in sein Selbstbild zu integrieren.

Wie die modernen Gesellschaften 
im Rahmen einer marktwirtschaft-
lich bestimmten Ethik den Wert des 
Menschen vor allem nach seiner 
Brauchbarkeit bemessen, so sind 
auch im stationären Betreuungsalltag 
vielfältige Mechanismen der Verding-
lichung und Entwertung beobachtbar. 
Das ist ein Aspekt, der wegen seiner 
Inkompatibilität mit dem Selbstver-
ständnis als gute Helfer, als hilfreiche 
Therapeuten gern verdrängt wird – 
und er ist ein Schlüssel für das wider-
sprüchliche Wirken der helfenden 
Berufe zwischen Hilfe und sozialer 
Kontrolle, zwischen Heilen und Schä-
digen. Auch heute noch bestimmen 
Zwang und Gewalt, Verlust an Auto-

nomie und Menschlichkeit das Erle-
ben von Betroffenen. Oder, wie Klaus 
Dörner ausführte, das sozialdarwi-
nistische, ideale Bild einer leidens-
freien Gesellschaft von Tüchtigen und 
Starken, gesunden und leistungsfähi-
gen Menschen führt unweigerlich zu 
einer Aussonderung, Stigmatisierung, 
Ausgrenzung der sog. Unnützen, Stö-
renden, Kranken, Alten, Pflegebe-
dürftigen, der sog. Ballastexistenzen.

Macht man sich diesen kulturellen 
Hintergrund der Care-Arbeit bewusst, 
dann bedeutet das auf der Ebene der 
Pflege- und Betreuungskräfte, sie 
müssen einen Umgang finden mit 
Menschen, die sich der Begradigung 
entziehen, die ewige Außenseiter der 
modernen Gesellschaft sind. Übli-
cherweise gibt es für die allermeisten 
auch keinen Rückweg in die sog. pro-
duktive Arbeitswelt, sie bleiben an 
ein Dasein als „nur-sozial-sein“ gefes-
selt. Nur äußerst selten gibt es bei 
schweren chronischen Krankheiten 
eine Heilung, beim Altern gar nicht. 
Das heißt für die Betreuungskräfte, 
sie werden permanent mit Erfahrun-
gen von Ohnmacht konfrontiert. Ob-
wohl ständig umtriebig, immer im 
Stress und alles andere als untätig, 
erlebt die Pflegekraft im Angesicht 
von Ausscheidungen und anderen 
Naturfunktionen, im Angesicht von 
körperlichen Verfall, Sterben und Tod 
die Ohnmacht der eigenen Anstren-

GEWALTSCHUTZ
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gungen. Da hilft alles nichts, schluss-
endlich siegt immer die Natur mit ih-
rer Drift zu Verfall und Tod. Und 
auch schon vorher gelingt es der 
Pflegekraft eher selten, einen Schutz-
befohlenen glücklich zu machen, 
auch hier schaut sie überwiegend in 
unglückliche, unzufriedene Gesich-
ter, die sich trotz aller Bemühungen 
selten aufhellen lassen.

Diese Art der Ohnmacht bei per-
manenter Anstrengung muss jede 
Pflegekraft aushalten. Gerade weil 
Leid von Mitmenschen immer auch 
als ein leichter Schuldvorwurf an die 
eigene Adresse erlebt wird, muss man 
eine realistische Einschätzung der 
Grenzen der eigenen Arbeit haben, 
muss die Ohnmacht, die auch zur 
Pflege gehört, akzeptieren können. 
Der Pflegeberuf verschafft wie fast 
alle sozialen Berufe kaum die narzis-
stische Befriedigung eines fertigen 
Produktes, einer zur Zufriedenheit al-
ler erledigten Aufgabe. Entsprechend 
mehr sind Pflegende Gefühlen der 
Vergeblichkeit und Vergeudung aus-
gesetzt. Die Pflegetätigkeit konfron-
tiert mit Gefühlen der Sinnlosigkeit, 
ohne selbst sinnlos zu sein. Das müs-
sen Pflegekräfte aushalten lernen, 
sollten sich Muße für allerlei unge-
mütliche Fragen ohne echte Antwort 
zugestehen.

Wird die unabänderliche Ohn-
macht als Vorwurf an sich selbst ad-
ressiert, kann sie Gewalt den Weg eb-

nen. Gewalt ist das Gegenstück zu 
Schmerz und Ohnmacht. Gewalt ist 
immer auch der verquere Versuch, 
Ohnmacht, Hilflosigkeit, Schwäche in 
ihr Gegenteil zu verkehren. Insofern 
kann in helfenden Beziehungen Ohn-
macht, Frustration im allgemeinen 
ein Anreiz zu Aggression darstellen. 
In den Augen der Angst oder des 
Schmerzes liest derjenige, der Gewalt 
ausübt, seine eigene Macht – und 
kann damit Erfahrungen von Ohn-
macht überspielen.

Allerdings darf nicht übersehen 
werden, dass alle Pflegekräfte mit 
dieser Form der fundamentalen Ohn-
macht konfrontiert sind, dennoch 
greifen längst nicht alle, sondern nur 
ein sehr kleiner Teil von Pflegekräf-
ten zu Gewalt. Das heißt also, dass 
persönliche Bedingungen hinzukom-
men müssen. So weiß man beispiels-
weise, dass Frustration, die sich ein 
Mensch eingesteht, nicht so schnell 
zu Gewalt führt, während Niederla-
gen, Versagungen, Schwächen, die 
ein Mensch an sich selbst nicht akzep-
tieren kann, zu Gewalt führen kann. 
Die Frustrationstoleranz gilt in der 
Psychologie als wichtiger Indikator 
für eine gelungene Entwicklung zu ei-
nem erwachsenen Menschen: da kein 
Mensch immer der klügste, schönste, 
stärkste etc. ist, er auch nicht jedes 
seiner Ziele erreicht oder sich jeden 
Wunsch erfüllen kann, gehört es inte-
gral zum Menschsein, mit Frustratio-

GEWALTSCHUTZ
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nen, mit leidvollen Erfahrungen um-
gehen zu lernen. Ein Mensch, der 
derart auch negative Erfahrungen in 
sein Selbstbild integrieren kann, der 
nicht immer alles schaffen muss, ist 
gewöhnlich weniger gewalttätig.

Wo diese Akzeptanz von Grenzen 
der eigenen Mächtigkeit nicht vor-
handen ist, kann es zu einem Verlust 
der emotionalen Distanz zum als lei-
dend erlebten Betreuten kommen, 
das Klientel wird verdinglicht, sodass 
der Schritt, das eigene Klientel nicht 
mehr als wertvolle Menschen, son-
dern als sozialen Ballast anzusehen, 
nicht mehr weit ist – und damit die 
Grenzverletzung und die Gewaltaus-
übung. Derart hängt Gewalt eng zu-
sammen mit der Beziehung zum hilfs-
bedürftigen und abhängigen 
Menschen, mit Nähe und Distanz. Die 

Reflexion des eigenen 
Hilfshandelns ist unab-
dingbar, wozu auch die 
Auseinandersetzung mit 
Mitleid, das nicht selten 
als Movens des Helfens 
bemüht wird, zählt.

Spätestens seit Nietz-
sche ist das Motiv des 
selbstlosen Handelns 
nur noch ein selbstwert-
dienlicher Selbstbetrug. 
Der mitleidende Mensch 
verschafft sich beim Hel-
fen vor allem selbst Er-
leichterung. Mitleid ist 

immer auch Selbstmitleid, außerdem 
ist Mitleid ein Mittel, sich als stärker, 
besser, größer zu erleben, das eigene 
Selbstwertgefühl durch die Abhän-
gigkeit anderer Menschen aufzuwer-
ten. Umgekehrt bringt Mitleid den Be-
mitleideten um das Ansehen eines 
vollwertigen Menschseins. Mitleid 
hat etwas Demütigendes: „Der Um-
stand, dass alles Schwache und Hilfs-
bedürftige zu Herzen spricht, bringt 
die Gewohnheit mit sich, dass wir al-
les, was uns zu Herzen spricht, mit 
Verkleinerungs- und Abschwä-
chungsworten bezeichnen – also erst 
schwach und hilfsbedürftig machen.“ 
Diese selbstmitleidige Mentalität hat 
dem Buch von Klaus Dörner den Titel, 
„Tödliches Mitleid“, gegeben. Das Lei-
den leugnende Selbstmitleid, die Visi-
on vom leidensfreien Individuum, 

Nicht vergessen werden darf die anhaltende 
und brutale Gewalt, mit der der Mensch die 
belebte und unbelebte Natur malträtiert.
Gemälde von Adriaen van Ostade, © Städel 
Museum Frankfurt a.M.
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das des Mitmenschen nicht mehr be-
darf, ist der Motor aller Entsolidari-
sierungsmechanismen. Es findet jegli-
che Abhängigkeit, Hilfsbedürftigkeit, 
Unselbständigkeit unerträglich. So 
wird aus Mitleid, aus einem solidari-
schen Gefühl eine Waffe, eben das 
von Dörner sog. „tödliche Mitleid“: 
Leiden, Schmerzen, chronische 
Krankheit sind etwas für die Mitmen-
schen und die Gesellschaft Unerträg-
liches, das unsichtbar zu machen 
oder zu beseitigen ist. Der Hambur-
ger Geistliche und Anstaltsdirektor 
Friedrich Lensch war zur Zeit des Na-
tionalsozialismus keineswegs der 
Einzige, der in rhetorischer Absicht 
die Frage aufwarf, „ob man nicht 
schon um der Kranken selbst willen 
sie von diesem Leben, dass doch 
kaum Leben genannt werden könne, 
befreien sollte.“ Solche Fragen wer-
den auch heute wieder gestellt und 
diskutiert.

Im Mitleid ist 
nicht nur Demü-
tigung enthalten, 
dazu noch mal 
Nietzsche: „Das 
Mitleiden hat 
eine eigene Un-
verschämtheit 
als Gefährtin: 
denn weil es 
durchaus helfen 
möchte, ist es we-

der über die Mittel der Heilung, noch 
über Art und Ursache der Krankheit in 
Verlegenheit und quacksalbert mutig 
auf die Gesundheit und den Ruf seines 
Patienten los.“ Mitleid verführt zu 
übergriffigem Erziehen, zu Bevor-
mundung und Kritisieren. Das aber 
erschwert die Selbstannahme des 
Menschen in schwieriger Situation, in 
der ihm seine Krankheit die eigene 
Sterblichkeit vor Augen führt, und wo 
mit dem Lebensentwurf auch das 
Selbstbild infrage steht.

Sozial wäre erst eine Gesellschaft, 
die das Existenzrecht der Unheilba-
ren uneingeschränkt anerkennt. 
Wird Kranksein nur von außen be-
schrieben, klassifiziert und wie eine 
Sache behandelt, fehlt die Wendung 
zu einem konsequent personenzent-
rierten Zugang, der die Betroffenen 
als verantwortliche Subjekte ihrer Ge-
schichte, ihrer Krankheit und der Be-
handlung ernst nimmt.

Das Gemälde vom Johan 
Christian Clausen zeigt 
die Gewalt der Natur, mit 
der der Mensch auszu-
kommen hat.
© Städel Museum
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Zusammenfassend: Der wesentli-
che Faktor für Gewalt gegen Schutz-
befohlene leitet sich von der Qualität 
der professionellen helfenden Bezie-
hung ab. Das professionelle Bewusst-
sein von Machtstrukturen und -ver-
hältnissen, eigener Macht und der 
Gefahr von Machtmissbrauch sowie 
der Umgang mit Leid und herausfor-
derndem Verhalten in helfenden Be-
ziehungen stehen daher im Mittel-
punkt der Auseinandersetzung mit 
Gewaltphänomenen in der Sozialen 
Arbeit. Die Gefahr für Grenzverlet-
zungen, Übergriffen und Gewalt ist 
immer dann gegeben, wenn Pflege- 
und Betreuungskräfte ihre berufli-
che Rolle unreflektiert ausüben und 
ihre machtvolle Position, die Abhän-
gigkeit der Pflegebedürftigen auf ir-
gendeine Art „goutieren“, zum Bei-
spiel, weil es ein stabiler Ersatz sein 
kann für das manchmal ungenügend 
befriedigte, menschliche Grundbe-
dürfnis nach Gemochtwerden. Im 
Kern geht es um die Qualität profes-
sioneller Beziehungsarbeit – insbe-
sondere bei den besonders verletzli-
chen und daher schutzbedürftigen 

Menschen. Dazu ist eine sehr gute 
Selbstreflexion der Berufsrolle und 
der eigenen Persönlichkeit erforder-
lich, die in Teilen gar nicht so weit 
entfernt ist von den Anforderungen 
an Psychotherapeuten. So kann ver-
mieden werden, dass Übergriffe und 
Misshandlungen die eigene Überfor-
derung kompensieren, Verunsiche-
rung, mangelnde Anerkennung, 
Stress, unzureichende fachliche Qua-
lifikation oder falsch verstandene 
Berufsrolle. Besonders kritisch wird 
es immer dann, wenn in Teams eine 
allgemeine Kultur der Missachtung, 
ein raues Sprechen über Schutzbe-
fohlene, deren ausschließliche Wahr-
nehmung als Arbeit und Aufgabe 
(Verdinglichung) überhandnehmen. 
Wenn diese toleriert werden und 
keine Konsequenzen haben, entsteht 
eine Kultur der Grenzverletzungen 
in Teams oder gar in einer ganzen 
Einrichtung. Gerade weil die Pflege-
tätigkeit an sich Grenzverletzungen 
beinhaltet, ist sie anfällig für weite-
re, kompensatorische Grenzverlet-
zungen.
Dr. Georg Salzberger

GEWALTSCHUTZ
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Wenn Sie kommen, weiß ich, es 
wird alles gut.“ „Ohne Musik ist 

alles traurig!“ – das sind nur zwei der 
vielen Rückmeldungen auf das Ange-
bot der Sängerin Melanie Heizmann. 
Als Pilotprojekt startete sie im Sommer 
2022 im Clarenbachwerk die „Kam-
mermusik“ – aber nicht in der klassi-
schen Definition, sondern für Men-
schen, die nicht mehr mobil oder 
bettlägerig sind. Während die Massen 
beim Sommerfest die Bands auf der 
großen Bühne bejubelten, besuchte sie 
einzelne Bewohnerinnen und Bewoh-
ner in deren „Kammer“ – und schenkte 
ihnen ein individuelles kleines Privat-
konzert. Mit einer handlichen Musik- 
Box kommt sie zu etwa 20-minütigen, 

persönlichen musikalischen 1:1-Begeg-
nungen vorbei – derzeit ermöglicht 
vom Förderkreis über eine Privatspen-
de für Haus Deckstein.

Häufig singt Melanie Heizmann Lie-
der in deutscher Sprache, auf die Wün-
sche der Bewohnenden angepasst: 
Stücke der Comedian Harmonists, alte 
Volkslieder oder saisonal passendes 
Liedgut. Oft bietet die Musik auch Ge-
sprächsanlässe: „Der eine erzählt 
dann von seinem Karnevalsverein, die 
andere von dem Friseursalon, der ihr 
gehörte.“ Gerne nutzt die Sängerin, 
die auch als systemischer Coach arbei-
tet, dafür die vertonten Gedichte der 
Lyrikerin Mascha Kaléko: „Mit dem 
Lied ‚Wenn ich eine Wolke wäre …‘ 

„Kammermusik“ 
zum Wohlfühlen

Melanie Heizmann – Sängerin, ehrenamtliche 
Palliativbegleiterin und systemischer Coach – 
schenkt pflegebedürftigen Menschen beson-
dere Momente „an der Bettkante“.
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ganz nach Bedarf zu den Menschen, 
die nicht mehr am Tagesprogramm 
teilnehmen können. Manchmal geht 
sie noch in die Wohnküchen. Auch 
wenn Bewohner im Sterben liegen,  
besucht sie sie.“ Durch eine Palliativ- 
ausbildung kann sie sich ganz darauf 
ausrichten, was im jeweiligen Moment 
gefragt ist: Ansprache, die Hand hal-
ten, ein Lied singen, Mut machen.

Was bedeutet für sie die Kammer-
musik? „Ich überreiche das persönli-
che Singen wie ein Geschenk. Wenn 
man sich dabei hinsetzt und die Hand 
hält, als Begegnung ohne Ablenkung, 
mit liebevollem Blick – dann schafft das 
für kurze Zeit einen sicheren Raum, in 
dem sich jeder gesehen fühlt.“
I. Rasimus

nehme ich die Menschen mit auf eine 
Fantasiereise“, erzählt die Sängerin. 
Ob jemand „zur Mama“, „nach Austra-
lien“ oder „nach Melaten“ möchte, er-
laubt ihr Rückschlüsse auf das Befin-
den oder die jeweiligen Bedürfnisse. 

Einrichtungsleiter Thorsten Halbe 
aus Haus Andreas, das sie auch schon 
besuchte, erzählt: „Ich habe fast Trä-
nen in den Augen, wenn ich daran 
denke, wie Frau Heizmann singt. Die 
Bewohner sind anschließend so beru-
higt.“ Das wiederum ist auch für Pfle-
ge und Betreuung entlastend. Ihre Ein-
drücke teilt die Sängerin im Anschluss 
manchmal mit den Mitarbeitenden, 
was wertvolle Hinweise geben kann.

Mit ihrem Angebot erreicht Mela-
nie Heizmann selbst Menschen, die 
kaum mehr ansprechbar sind. Rafael 
Engelberg von der sozialen Betreu-
ung: „Gerade bei Menschen, die durch 
ihre Demenz ein herausforderndes 
Verhalten zeigen, ist Musik ein absolu-
ter Schlüssel. Wenn jemand es dann 
schafft, einen Refrain mitzusingen, 
verschafft ihm das Erfolgserlebnisse.“ 
Er erzählt: „Frau Heizmann kommt 

Unterstützen Sie  
unseren Förderkreis!
Ab 10 Euro/Monat leisten Sie einen wert-
vollen Beitrag für Projekte wie dieses. Als 
Mitglied werden Sie zu Veranstaltungen 
des Clarenbachwerks eingeladen und zu 
regelmäßigen Mitglieder-Exkursionen.
www.foerderkreis-clarenbachwerk.de
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NAMEN & NOTIZEN

Neues aus der Mitarbeiter-
schaft, ein Wiedersehen und 
ein Happy-End zum Schluss
Drei Mitarbeitende stellen sich in ihren neuen Funktionen vor, eine 
Mitarbeiterin hat sich in den Ruhestand verabschiedet. Und: ein beson-
deres Wiedersehen.

Anja Wallek-Sattel-
maier stellt sich vor

Geboren 1967 im Ruhrgebiet, ge-
nauer gesagt in Bochum, zog es 

mich in den 1990er-Jahren zum Stu-
dium nach Köln. Schnell stellte ich 
fest, dass der Studiengang Versiche-
rungswesen nicht meinen Vorstel-

lungen entsprach. Zur Aufbesserung 
meiner finanziellen Mittel hatte ich 
zeitgleich in Bochum beim Roten 
Kreuz einen Minijob in der Pflege an-
genommen und mir war klar: „Das 
möchte ich machen!“

So begann ich 1996 meine Ausbil-
dung zur ex. Altenpflegerin bei der 
Caritas in Hürth. Im Rahmen der da-
zugehörigen Praktika lernte ich mei-
nen Mann kennen. Nach der Ausbil-
dung war ich in der ambulanten 
Pflege tätig und wäre es wohl heute 
noch, wenn mir nicht mein Sohn Till 
(geboren 1999) „dazwischen ge-
funkt“ hätte. Die damaligen Arbeits-
zeiten als stellvertretende Stations-
leitung und die Betreuung meines 
Sohnes waren leider nicht unter ei-
nen Hut zu bringen. So wechselte ich 
in die stationäre Pflege in eine Ein-
richtung in Köln-Weiden. Der Anfang 
war schwierig, als damals absolute 
Befürworterin der häuslichen Pflege 
tat ich mich mit der Versorgung der 
Bewohner im vollstationären Be-
reich sehr schwer. Meine Familie 
und meine Freunde haben mir über 
diese Zeit hinweggeholfen. Als Till äl-
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ter und selbstständiger wurde, hatte 
ich die Möglichkeit, zunächst die 
Weiterbildung zur Praxisanleitung 
und später zur Wohnbereichsleitung 
und verantwortliche Pflegefachkraft 
nach § 71 SGB XI zu machen.

Nach 21 Jahren war es dann für 
mich 2022 nochmal an der Zeit, eine 
Veränderung vorzunehmen und ich 
wechselte zum Clarenbachwerk ins 
Heinrich Püschel-Haus. Dort hatte ich 
die Funktion der Wohngruppenlei-
tung inne. Seit April dieses Jahres bin 
ich in der Tagespflege Haus Deckstein 
tätig, seit Mai als Leitung der Einrich-
tung. Es ist ein abwechslungsreiches 
Arbeiten mit interessanten Gästen 
und einem tollen Team. Die Möglich-
keit, die Gäste zu fördern und zu for-
dern, die verschiedensten Angebote 
zu gestalten, aber auch einfach mal 
nur für jemanden da sein zu können, 
zeigt mir dankenswerter Weise eine 
ganz andere, nicht weniger wichtige 
Seite der Pflege auf.

Privat lese ich sehr gerne Krimis 
und verreise gerne. Wir haben uns 
vor drei Jahren einen Traum erfüllt 
und ein Wohnmobil angeschafft, da-
mit fahren wir so häufig wie möglich 
weg. Zuhause kümmere ich mich 
gern um meinen Garten. Den nötigen 
Ausgleich zur Arbeit finde ich in der 
Familie und im Freundeskreis.
Anja Wallek-Sattelmaier, Leiterin 
Tagespflege Deckstein

Roberto De Cecco ist 
der neue Leiter der 
Technischen Abtei-
lung

Er ist schon eine ganze Weile im 
Einsatz, jetzt aber stellt er sich 

auch den Leserinnen und Lesern der 
Clarenbach Aktuell vor: Roberto De 
Cecco heißt der neue Leiter der Tech-
nischen Abteilung. Er ist ausgebilde-
ter Elektriker und hat jahrelang als 
selbstständiger Messebauer gearbei-
tet. Während der Corona-Pandemie 
entschied er sich für eine Festanstel-
lung als Haustechniker im Claren-
bachwerk. Nach dem Ausscheiden 
von Morteza Habibi übernahm Herr 
De Cecco die Technische Leitung der 
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entsprechenden Abteilung.
Roberto De Cecco lebt in Köln, ist 

verheiratet und hat zwei Kinder. 
Nach dem guten Start wünschen wir 
ihm auch weiterhin alles Gute für 
die Leitung der Technischen Abtei-
lung!

Birgit Mirgel im
Haus Deckstein in 
den Ruhestand
verabschiedet

Birgit Mirgel hat ihre Tätigkeit im 
Clarenbachwerk Köln im Alter 

von 18 Jahren, 1978, aufgenommen. 
Sie startete wie ihre Großmutter, eine 
Pflegerin „noch mit Häubchen“, er-
zählt sie nebenbei, im Altenkranken- 

und Pflegeheim, dem heutigen Hein-
rich Püschel Haus. Zählt man die 
ersten Jahre als Aushilfe mit, so 
kommt sie auf beeindruckende 46 
Jahre Betriebszugehörigkeit. „Jetzt ist 
aber Schluss!“, so Birgit Mirgel kurz 
vor ihrer Verabschiedung durch die 
BewohnerInnen und die Mitarbeite-
rInnen am 21. Juli im Saal des Haus 
Deckstein.

Die zweite Station für Frau Mirgel 
war dann das Paul Schneider und 
Anne Frank Haus in Braunsfeld, wo 
sie bis zum Abriss der Häuser gear-
beitet hat. Nach dem Neubau kehrte 
sie nach Braunsfeld zurück, in den 
Jahren dazwischen war sie in Sülz be-
schäftigt. Seit 1997 schließlich arbei-
tete Birgit Mirgel im Haus Deckstein. 
Sie betont, wie sehr sie die Atmosphä-
re im Haus und die Arbeit dort mag, 
der Abschied aber falle ihr trotzdem 
nicht schwer – bzw. wisse sie noch 
gar nicht, was danach kommt und ob 
ihr der Abschied schwerfällt. Auch 
für den neuen Lebensabschnitt hat 
sie sich noch nichts vorgenommen, 
„Ich lass das auf mich zukommen!“ Ob 
sie sich vermehrt ihren Hobbys wid-
met oder vielleicht doch noch eine ge-
ringfügige Betätigung aufnimmt, lässt 
sie bewusst offen, zunächst will sie 
einfach mal schauen, wie das Leben 
ohne Berufsarbeit sich so anfühlt.

Zur Verabschiedung kamen viele 
Kolleginnen und Kollegen, um Birgit 
Mirgel alles Gute für den neuen Le-

NAMEN & NoTIZEN

Birgit Mirgel  
(rechts) mit 
Sonja Sönt-
gen-Hassel-

huhn
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bensabschnitt zu wünschen und sich 
auch für ihr langjähriges Wirken zu 
bedanken. Herr Karlé, Beiratsvorsit-
zender im Haus Deckstein, überrasch-
te Frau Mirgel mit einem Gedicht, aus 
dem wir zitieren: „Für alles das, was 
Sie tagtäglich /verständnisvoll, fix 
und verträglich /für uns im Service 
haben getan /bedankt sich heute je-
dermann. /Auch wenn sie ungern 
scheiden, ist dies klar: /Vor ihnen liegt 
so manches schöne Jahr, /um endlich 
nun im freien Rahmen /dem nachzu-
gehen, wozu Sie sonst nicht kamen. /
Kurzum: Es gibt so vieles auf der Welt, 
/was eine Rentnerin gesund erhält!“ 
Den guten Wünschen fürs kommen-
de schlossen sich die KollegInnen ger-
ne an.
G. Salzberger

Christian Czybor-
ra, neuer Fachbe-
reichskoordinator, 
stellt sich vor

Mein Name ist Christian Czyborra, 
ich bin 28 Jahre alt und wohne in Kö-
nigsdorf. Nachdem ich in der Stadt, 
die es nicht gibt, geboren wurde und 
den Großteil meines Lebens in der 
Nähe von Hannover verbracht habe, 
hat es mich des Studiums wegen 
nach Köln verschlagen. Nach Ab-
schluss des Studiums fand ich über 
eine Initiativbewerbung im Frühjahr 
2022 den Weg ins Team der Sozialen 
Betreuung im Frida Kahlo Haus. Seit 
Juli 2024 bin ich häuserübergreifend 
als Fachbereichskoordinator tätig. 
Die Aufgabenbereiche sind vielfältig, 

NAMEN & NoTIZEN

Birgit Mirgel mit 
Caraci-Schiliro 
und Heinz Hol-
bein
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wodurch kein Arbeitstag dem ande-
ren gleicht und man ständig mit neu-
en Personen in Kontakt tritt.

Wenn ich nicht gerade koordinie-
re, genieße ich die Zeit mit Freunden, 
Familie und meinen zwei Kaninchen. 
Gerne entspannt in den eigenen vier 
Wänden, in der Natur, bei gutem Es-
sen und während kleinerer und grö-
ßerer Reisen.
Christian Czyborra, Fachbe-
reichskoordinator Soziale
Betreuung

Ein besonderes
Wiedersehen

Über ein unerwartetes Wiederse-
hen freuten sich Geschäftsführerin 
Julia Richter und Altenpfleger Daniel 
Dirks. Die beiden kennen sich aus ih-
rer gemeinsamen Zeit im Johanniter 
Stift Brauweiler. Julia Richter war 
dort seinerzeit als Einrichtungsleite-

rin beschäftigt, Daniel Dirks war als 
examinierter Altenpfleger angestellt 
und hat in dem Haus, wie er betont, 
die schönste Zeit seines leider viel zu 
kurzen Berufslebens verbracht. In-
zwischen lebt er aufgrund seiner Er-
krankung im Frida Kahlo Haus, in 
dem er sich wohlfühlt, auch wenn es 
immer noch manchmal komisch ist, 
„auf der anderen Seite“ zu sein und 
nicht mehr selbst als Pflegekraft ak-
tiv zu sein. Nachdem sich die beiden 
im Clarenbachwerk wieder über den 
Weg gelaufen sind, brauchten sie 
nicht lange zu einem gemeinsamen 
Foto überredet zu werden.              gS

NAMEN & NoTIZEN
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Ganz zum Schluss: 
Natürlich ein
Happy-End!

Zunächst wurde sie überrascht, 
dann überraschte sie eine Freun-

din und schließlich wurde sie noch 
mal überrascht. Doch der Reihe nach. 
Frau Öccetin, Hauswirtschaftsleite-
rin im Haus Andreas, flog mit ihrem 
Freund in den Urlaub in die Türkei. 
So weit, so normal. Doch nach eini-
gen Tagen wurde Güner Öccetin von 
einem Heiratsantrag überrascht 
oder kalt erwischt. Hatte sie doch ei-
nen nämlichen vor vier Jahren noch 
abgelehnt. Doch offensichtlich hatte 
der Bräutigam seinen zweiten Antrag 
gut geplant, gut getimet oder was 
auch immer, jedenfalls nahm Frau 
Öccetin dieses Mal den Antrag freu-
destrahlend an. Diese Freude wollte 
sie teilen, denn sie informierte noch 
während ihres Urlaubs in der Türkei 
eine gute Freundin, Senay Izgi. Die 
aber ließ es sich nicht nehmen, darü-

ber auch die gemeinsamen Kollegin-
nen und Kollegen zu informieren. 
Und so nahm das Schicksal seinen 
weiteren Lauf. Pünktlich zur Rück-
kehr nach Köln und pünktlich zu ih-
rem ersten Arbeitstag im Claren-
bachwerk hatten besagte Freunde 
und Kollegen ein kleines Fest vorbe-
reitet, dass dann doch ein großes 
wurde. Wer irgendwie davon erfuhr, 
fand sich ein und gratulierte der 
Braut sowie genoss die liebevoll vor-
bereiteten Speisen. Es war ein wirk-
lich rührendes und gleichermaßen 
ausgelassenes Fest! Alles Gute noch 
mal und herzlichen Glückwunsch 
Güner Öccetin!                                   gS

Immer wieder 
fanden sich neue 
Gratulanten ein, 
so dass es eine 
Reihe von Grup-
penbildern gibt - 
die wir hier leider 
nicht alle zeigen 
können.



Herzlich willkommen im Förderkreis!
Bei uns engagieren sich hilfsbereite Privatpersonen und Unternehmen, die sich dem Clarenbachwerk 
und der Pflege in vielfältiger Weise verbunden fühlen. Der Förderkreis Clarenbachwerk e. V. ergänzt das 
soziale und kulturelle Angebot der Einrichtungen und bereichert es um die Dinge, für die bei intensiver 
Pflege oft kein Geld mehr bleibt. Dinge, die zwar nicht unmittelbar lebensnotwendig sind – das Leben 
aber lebenswerter machen.

Beispiele für unsere Unterstützung: 
• Behindertengerechte Fahrzeuge
• Urlaube und Ausflüge
• Projekte (z. B. Lebensbilder)
• Digitale Hilfen
• Sport- oder Trainingsgeräte
• Zuschüsse zu Festen und Feiern

Mitglieder und Förderer gesucht!
Schon ab 10 Euro pro Monat leisten Sie einen wertvollen Beitrag. Als Mitglied erhalten Sie Einladungen 
zu kulturellen Aktivitäten des Clarenbachwerks und die Hauszeitschrift „Clarenbach Aktuell“. Der Förder-
kreis organisiert regelmäßig besondere Exkursionen für seine Mitglieder, zu denen auch Verwandte und 
FreundInnen mitgebracht werden können, z. B. zu sehenswürdigen Kulturdenkmälern. Auch für einmali-
ge Spenden sind wir dankbar! Bei Interesse freuen wir uns über Ihre Kontaktaufnahme: 

Förderkreis Clarenbachwerk Köln e. V.
c/o CBWK Clarenbachwerk Köln gGmbH, Büro der Geschäftsführung
Alter Militärring 94 | 50933 Köln | Telefon: 0221 4985-220, Fax: -106
info@foerderkreis.clarenbachwerk.de

Gemeinschaft  
& Teilhabe fördern!

Weitere Informationen unter: 
www.foerderkreis-
 clarenbachwerk.de

Bankverbindung: Sparkasse KölnBonn 
BLZ 370 501 98, Kto-Nr. 24072951 
IBAN DE19 3705 0198 0024 0729 51  
SWIFT-BIC: COLSDE33
(Spendenquittung wird automatisch zugestellt)


